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Werktätigen, nach der Emanzipation von Arbeitern und Bauern,
überflüssig und mnde aussterben. Stattdessen lebt sie mit all ihnen
regionalen Varianten in Schulen und Vereinen, in Volkshochschul-
kunen und Buchpublikationen, in Liedergruppen, Theatemuffüh-
rungen und wissenschaftlichen Untenuchungen. Sogar die Partei-
zeitung .Neues Deutschland" gesteht schon zu. daß man Mundarten
ah .Bestandteil des kultunllen Erbes" ansehen und pflegen kann.

Wir sollten uns darüber fnuen. Und wir Kölner brauchen uns von
Fbmmem und Sachsen sichernichts v'onagen oder gar vormachen zu
lassen. Aber vielleicht 3ollten wir doch mit einem Auge damuf ach-
ten, daß wir nicht, wie in der Leichtathletik oder im Bobfahren,
auch. die Mundart und Lebendigkeit angeht, plötzlich uon
Osten überholt werden. Dazu gehört übrigens auch, daß wir nichr
schon dann zu/riedcn sind, «nn irgendcincrirµnd emu als Kölsch
ausgibt. Gerade wir im Heimatwrein sollten daraufbestehen: . Mer
kann Kölsch och richtich spreche!" Und wir wissen bereits, was jedez
der damufzu achten beginnt, bald auchfür sich merkt: .Dann ess et
vill schöner!"

ln diesem Sinne — der nächste Sommer kommt besiimmt — wünsche
ich Ihnen einen schönen Herbst. Und wenn alles so geht, wie es ge-
plant Isl erhalten Sie bald den Gutschein für die Jahresgabe 1986
und dann Heft 63 von .Alt-Köln ".

Ihr HeribertA. Hilgers

Einladung zu unseren Veranstaltungen

Samstag. 27. September 1986, 10.00 Uhr:
Besichtigung von Raithaus, Prätorium und Judenbad unter Führung
von Güater Leitner

Im November vergangenen Jahres haben wir diese Führung zum er-
sten Mal angeboten. Im Juli fand eine Wiederholung statt. Aber
noch immer scheint das Interesse unserer Mitglied« ungebrochen
zu sein. Daher haben wir kurzfristig cine weitere Wiederholung ins
Programm aufgenommen. Sie soll dann aber die vorläufig letzte
sein. Wieder wird Günter Lcitner durch das Historische Rathaus
und zugleich durch dessen Geschichte führen. Sie geht zurück bis in
die Römerzcit, als hier das Prätorium stand, der Palast des Statthal-
ters für Niedcrgermanien diesseits des Vinxtbachs, und schließt das
benachbarte Judenbad, Überbleibsel des mittelalterlichen Kölner

Judenviertels, mit ein.

Die Tciinchmcrzahl muß begrenzt werden. Teilnahmekarten zum
Preis von 2,00 DM sind erstmals am 14. September bei unserer gro-
ßen Studienfahrt nach Koblenz erhältlich, solange der Kanenvor-
rat reicht. Treffpunkt ist — diesmal am Vormittag — pünktlich um
10.00 Uhr vor der Rathausjaube.

Montag, 29. September 1986, 19.30 Uhr im Belgischen Haus:
,,Dem Dichter Heinrich Roggendorf zu

Heinrich Roggendorf, Kölner Dichter und Köln-kcnner von hohen
Graden, dem Heimatverein seit Jahren als kundiger Begleiter be'
Studien-. Krippen- und Kreuzwegfahrten verbunden, konnte arr'
7. April dieses Jahres seinen sechzigsten Geburtstag feiern. Aw
diesem Anlaß wollen wir ihm, wie es in unseren Kräften steht, eine
Ehrung bereiten. Prälat Heinrich Dambeck, Dompfarrer Dr
Friedheim Hofmann und unser Vorsitzender, alle drei Heinrich
Roggendorf freundschaftlich verbunden, werden Worte der Würdi-
gunß sprechen. Anna Bergemann, Flöte, und Christoph Ütz, Kla-
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vier, übernehmen die musikalische Gestaltung des Abends und
piclen Werke von Charles Buterne, Georg Philipp Telemann und
rideren. Heinrich Roggendorf selbst wird eine Auswahl seiner Ge-

dichte lesen.

Dieser Abend fällt vielleicht ein wenig aus dem Rahmen unseres
'eranstaltungsangebo'ts. Er gilt einem liebenswerten Menschen

und einem sprachmächtigen Dichter, dessen Werk zu einem beacht-
ichcn Teil unserer Stadt und ihrer Landschaft gewidmet ist, aber

inen Rang weit darüber hinaus behaupten kann. Seine ,Kölner
-ykkn" bereiten wir als diesjährige Jahresµbe für unsere Mitglie-

cr vor.

ir wünschen uns für Heinrich Roggendorf einen wunderschönen
bend. Der Eintritt ist frei.

·mstag, 4. Oktober 1986, 8.00 Uhr ab Cäcilienstmße:
ufden Spuren der Genoveva mit Heinrich Roggendorf in die süd-
tlicbe Eifel

n unserer Kindheit haben wir sie oft gehört, die Geschichte der tu-
endhaften Pfalzgräfin Genoveva, die in großer Bedrängnis eheli-
he Treue wahne und durch ihre Standhaftigkeit zu einem Vorbild
er Liebenden wurde. Uns Kölnererinnert an siein Köln-Miilheim
inc nach ihr benannte Straße und ein schöner Brunnen, aufdem sie
it der Hirschkuh ihrer Waldeinsamkeit dargestellt ist.

n den geographischen Raum ihres legendären Lebens, in das Mai-
eid, jene alte Kulturlandschaft, die als wenig bekannter Südostteil
er Eifel zwischen Rhein und Mosel liegt, führt uns unser Freund
einrich Roggendorf zu ein paar Orten, die seit Jahrhunderten als

der Genoveva verehrt werden.

o &suchen wir zunächstdic Kapelle Fraukirch mit dem einzigani-
cn Genovwa-Altar und dem Doppelgrab für Genoveva und Sieg-
led, ihren Gemahl. Danach besichtigen wir die für die Vertiefung
cr Volkscrzählung so wichtige Gcnovcva-Burg zu Mayen. Die
urg mit ihrem Golo-Turm, den wir besteigen wollen, dient heute

Is Museum des Eifcllandes.

as Mittagessen nehmen wir im ,,Forsthaus Ricdcncr Mühlen" im
ettctal ein. Anschließend fahren wir an Schloß Bürreshcim vorbei

das ehemalige Herrschaftsgebiet des Pfalzgrafenpaares. Wir
'anderii durch das romantische Städtchen Monreal und fahren
Wdieweiten Höhen des Maifelds nach Münstermaifeld. Don be-
chtigen wir die kunsthistorisch bedeutsame Stiftskimhe, bevor wir
it ciner Betrachtung des .Bassenheimer Reiters" in der Kirche zu

assenheim unser offizielles Programm beenden. Ihm schließt sich
och eine abendliche Einkehr im ,,Bollwerk". einer Gaststätte an
cr Rheinpromenade in Andernach, an.

le Teiltiehmerzahl muß begrenzt werden. Teilnahmekarten zum

Martinsrelief in der Pfarrkirche von Bassenheim: der . Bassen-
heimer Reiter" aus dem 13. Jahrhundert

Preis von 23,00 DM sind erstmals am 14. September bei unserer
großen Studienfahrt nach Koblenz und am 29. September bei unse-
rem Roggendorf-Abend im Belgischen Haus erhältlich, jeweils so-
lange der Kartenvorrat reicht. Im Preis einbcgrifkn sind die Fahrt
mit einem moderncn Reisebus, Reiseleitung und Führungen durch
Heinrich Roggendorf und eventuelle Eintrittsgelder. Nicht enthal-
ten sind die Kosten für Mittag- und Abendcinkehr; dafür sind wäh-
rend der Fahrt Vorbcstcllungcn auf zwei verschiedene Mittagessen
und zwei verschiedene Schnittchenteller möglich. Gcringfügigc
Programmänderungen bleiben vorbehalten.

Die Abfahrt erfolgt pünktlich um 8.00 Uhr ab Cäcilienstraße, Bus-
haltebucht gegenüber dem Belgischen Haus (Fahrbahn in Richtung
Heumarkt). Die Rückfahrt zum Neumarkt ist für etwa 20.30 Uhr
vorgesehen.

Samstag, ll. Oktober 1986, 10.00 Uhr:
Zweite Fahrmdfahrt durch Köln mit Günter Leitner: mROM um die
Kölner Stadtmauern"

ln der langen Pause zwischen Heft 60 und Heft 61 von »Ah-Köln"
hat der Rundbrief vom 13. April cine Erweiterung unseres Vcran-
staltungsangcbots bekanntgemacht: Unter Führung von Günter
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Lelmer haben wir die Jüngeren und junggebliebenen unter unseren
Mitgliedern auf eine Fahrradfahrt durch Köln geschickt. Dieser er-
ste Versuch unter dem heimlichen Motto mKÖhi hautnah", der
Nom Römenurm zu den Militärringforts" die Kölner Verteidi-
gungsanlagen von der Römer- bis zur Preußenzeit als Ziel hatte,
fand unter den Teilnehmern so viel Anklang, daß sie spontan eine
Fortsetzung vereinbart haben. Für sic stehen jetzt Datum und The-
ma fest: Am ll.Oktöber, diesmal also einem Samstag, geht cs

um die Kölner Stadtmauern". Stan ist wieder um 10.00 Uhr
am Eingang des Kölnischen Stadtmuseums, Schluß am Spätnach-
mittag (rechtzeitig zum Baden); die Fahrstrecke beträgt etwa
20 km. Zu Mittag ist eine Einkehr in eine kölsche Wirtschaft vorge-

sehen.

Die Fahrt findet bei jedem Wetter statt. Zwar haben wir sie in den
mgoldcncn Oktober" gelegt. aber wenn der nicht hält. was er ver-
spricht, erwarten wir besonders die Wetterfesten. Zu Beginn der
Fahrt ist ein Unkostenbeitrag von 2,00 DM zu entrichten, Wir müs-
sen darauf hinweisen, daß die Teilnahme auf eigene Gefahr erfolgt.

Freitag, 17. Oktober 1986, 19.30 Uhr im Agnes-Sad, Weißenburg-

slmße 14:
,,Kumede"-Pnmiere mit ,JJns Tant Trim", ein Schwank in drei

Akten von Karl Schmalbach

Schon vor den Sommerferien hat die nKumede" mit den Proben für
das neue Stück begonnen, um wieder ein in der spielerischen Lei-
stung gut abgestimmtes Theaterstück wie mGdd regcet de Welt" zu
bringen. Über die Handlung des Stückes und über die Person der
Tam Trina soll noch nichts verraten werden. Nur so viel sei gesagt:
Et driht sich allt ens widder Om de Näsele.

Nach der Premiere vom 17. Oktober bieten wir folgende weiteren

Termine an:

Sonntag, 19. Oktober 1986, 17.00 Uhr
Freitag, 24. Oktober 1986, 19.30 Uhr
Samstag. 25. Oktober 1986, 19.30 Uhr
Sonntag, 26. Oktober 1986, ]7.00 Uhr
Sonntag, 2. November 1986, 17.00 Uhr
Freitag, 7. November 1986, 19.30 Uhr
Samstag, 8. November 1986, 19.30 Uhr
Sonntag, 9. November 1986, 17.00 Uhr
Freitag, ]4. November 1986, 19.30 Uhr
Samstag, 15. November 1986, 19.30 Uhr
Sonntag, 16. November 1986, 18.00 Uhr

ml
E

Alle diese Veranstaltungen finden im Agnes-Haus start, Karten für
die Premiere und die weiteren Spieltermine sind ab 1. Oktober zum
Preis von 10,00 DM, 12,50 DM und 15,00 DM an den bekannten
Theater-Vorverkaufskasscn erhältlich. Vereinsmitglieder können
beim Kauf einer Eintrittskarte den Gutschein der Mitgliedskarte
1986 mit 3,00 DM verrechnen lassen. Die Abendkasse im Agnes-
Haus ist an den Vorstellungstagen etwa eine Stunde vor Beginn d«

Aufführung geöffnet.

Das Agnes-Haus ist zu erreichen unter anderem von den KVB-
Haltestellen am Ebenplatz über die Neusser Straße, dann vor det
Agneskirche links in die Weißenburgstraße einbiegen.

Montag, 27.Oktober 1986, 19.30 Uhr im Belgischen Haus:
,JNoröm ess el eijentlich csu schwer, Kölsch zd schrieve?"
(Vmmg von Dr. Heribert A. Hilgers)

Dieser Vortrag war bereits für den März dieses Jahres angekündigt
mußte damals aber wegen Erkrankung des nvortragenden Vorsii
zenden" ausfallen. Aber aufgeschoben sollte nicht aufgehobei
sein. Das fordert auch das Thema. Denn daß die Kölner Individua
listen sind, merkt man nicht zuletzt daran, wie sie, wenn überhaupt
ihre Sprache schreiben. Da stehen nicht nur HOnig und Wrede und
ihre jeweiligen Gcfolgslcutc einander gegenüber, sondern (um lt'
unserem Jahrhundert zu bleiben) von Wilhelm Räderscheidt bi"
Ria Wordel gibt es eine Vielzahl von mehr oder weniger konsequen-
ten Varianten. Dafür muß es, über Eigensinn oder Bequemlichkc!'
hinaus, doch Gründe geben! Nach ihnen soll in diesem Vortrag g'"

fragt werden.

Fast jeder Mundartautor hat schon einmal, aggressiv oder resigni'"
rend, etwas über seine Schreibweise gesagt: Mancher meint, erhab'
den Stein des Weisen gefunden. und jchängt" auf die anderen, di"
auf ihren eigenen Wegen bleiben; mancher wiederum tut so, als sc'
doch eigentlich alles egal. In den letzten Jahren wurde sogar von
Amts wegen eine Lautschrift für die Dokumentation rheinisch«
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Mundarten erfunden, und (um auch das noch zu sagen) im kölschen St. Agnes ist schnell zum Mittelpunkt eines nach dem Abbruch der
Gebetbuch jjem Här zd Ihre" findet man eine Reihe ganz tinge- mittelalterlichen Stadtmauern entstandenen eigenen Vee'dels vOr
wOhnlicher Schriftbilder. Jedenfalls gibt cs reichlichen Anlaß, die der Eijelsteinspooz geworden. nOCh dat ess Kölle!" Mit großem In-
Rage einer kölschen Orthographie auch im Heimatverein einmal teresse sehen wir den Erläuterungen von Pfarrer Manfred Lürken
aufzugreifen. Doch sei vor falschen Hoffnungen (noch einmal) ge" zur Entstehung und jetzt zur Wiedererstehung seiner Kirche entge-
"warnt: Auch nach diesem Vortrag wird niemand ein Patentrezept gen.
für ,,richtige" Schreibung in der Hand haben. Aber er kann dann Die Teilnehmerzahl muß begrenzt werden. Teilnahmekarten sind
wissen, warum es so schwer ist, Kölsch zu schreiben, und warum es gegen eine Gebühr von 2,00 DM, die dem Wiederaufbau von
so leicht ist, sich über dieses Thema, wenn man will, endlos zu strei" St. Agnes zugutekommen wird, bei den Vereinsveranstaltungen am
Fen. Ich weiß nicht, ob es gelingt, an diesem Abend fröhliche Wis" 29. September (Roggendorf-Abend) und am 27. Oktober (Hil-
senschaft zu treiben, aber zumindest verständliche Wissenschaft sei gers-Vortrag) erhältlich, jeweils solange der Kanenvorrat reicht.
versprochen. . . ,

Treffpunkt Ist um 15.30 Uhr vor dem Hauptportal der Kirche. Sie
Der Eintritt ist frei; Gäste sind willkommen. ist für KVB-Fahrer am einfachsten von den Haltestellen am Ebert-

platz aus zu erreichen.
Sonntag, 9. November 1986, 15.30 Uhr:
Besuch in der wiederheqestellten Agneskirrhe mit Führung durch

Pfarrer M.nf,ed Lürken Vorankündigung:
Die Agneskirche geht ihrer Wiederherstellung entgegen. Im Juni
1980 war sie durch ein Feuer, das bei Ausbesserungsarbeiten auf Unser diesjähriger Liederabend findet am 24. November um !9.30
cm Dach ausgebrochen war, schwer beschädigt worden — wenige Uhr im großen Saal des Scnatshotels vor Stuhlreihen statt und wird,
"age.ehe der Heimatverein Alt-Köln mit seinem alljährlichen Got- im Jahr seines fünfzigsten Todestages, Willi Ostermann gewidmet

tesdienst und der kölschen Predigt don zu Gast sein wollte. lnzwi- sein. Wer bei den Veranstaltungen der letzten Jahre dabei war und
schen mußten rund 13 Millionen Mark in den Wiederaufbau und erfährt, daß auch in diesem Jahr wieder Ludwig Scbus Vorberei-
die damit verbundene Renovierung gesteckt werden. Der Innen- tung und Leitung übernommen hat, wird sich rechtzeitig eine Karte
raum der um die Jahrhundertwende errichteten neugotischen Kir- sichern wollen. Karten zum Freundschaftspreis von 5,00 DM sind
che bietet nun ein ganz neues Bild. Noch in der Entstehung begrif- nach Erscheinen dieses Heftes von nAjt-KÖhi" in allen Vereinsver-
fen sind neue Fenster, auf denen der Glasmaler Wilhelm Buschulte anstaltungen und in der Buchhandlung Roemke, Apostelnstraße 7,
Motive aus der Johannes-Apokalypse darstellen wird. erhältlich.

Siejinden bei uns ein reichhaltiges Angebot an Köln-Literatur

BUCHHANDLUNG

GONSKI
'M ".J 0 0

=::,, KOLN · NEUMARKT 24 ·TEL. 21 0528
:"&--='e-
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Die Ordentliche Mitgliederversammlung 1986

Zum Nachlesen für die, die chbei und zur Information für die, die nicht kommen konnten

Zum zweiten Mal nach 1985, also schon nahezu aus Tradition, fand
vor der Veranstaltung ein mAlt-köln-Flohmarkt" statt. Doubletten
von Büchern und Zeitschriften aus den Beständen unseres Vereins-
archivs, teils neuwertig, teils antiquarisch, fanden bei den lntems-
senten regen Zuspruch und brachten dem Verein einen Erlös von
über 200 DM, der für Neuanschaffungen verwendet werden soIl.

Eine bereits liebgewordene Tradition ist das Rahmenprogramm,
das der Baas allein und, damit cs cine Überraschung ist, in strenger

Geheimhaltung sogar gcgenüber dem Vorstand zusammenstellt. ln
ihm stand auch diesmal die kölsche Mundart im Vordergrund. Den
Anfang machte die Theaterarbcitsgemeinschafr der Katholischen
Grundschule Lohrbergstraße in Klettenberg unter der Leitung von
Frau Ilse Hilgers. Mit viel Freude für sich und die Zuschauer spiel-
ten die Kinder eine Szene ,Am letzte Schulldag vOr dc Fcrie" nach
einer Idee von B. Gravclott. Eine ebenso gute, wenn auch etwas
lang geratene Darbietung schloß sich an. Kinder der Katholischen
Grundschule Erlenweg in Bickendorf führten unter der musikali-
schen Leitung von Rektor Walter Krcmp und der Regie von Frau
Marta Marx nach zwei kölschen Tanzliedchen das Gedicht ,Der
Groschen cm Pott" von Christian Thill mit verteilten Rollen auf.
Neben dem verdienten Beifall war ein kleiner Beitrag fürdie mklaS-
scnkasse" und ein Blumenangcbinde für die ,,Leitung" mit dem
Dankeschön des Vereins verbunden.

Die Uhrzeigte bereits 20.18 Uhr, alsder Vorsitzendeden offiziellen
und vom Vereinsrecht vorgeschriebenen Teil der Versammlung mit
der Feststellung der ordnungsgemäßen Einberufung (die durch die
Veröffentlichung in Heft 60 von ,Alt-köln" erfolgt war) und der
Beschlußfähigkeit der Versammlung eröffnete. Der optische Ein-
druck eines vollen Saales bestätigte sich später auf der Anwesen-
heitsliste, in die sich 20 I Mitglieder eingetragen hatten. Das ist, so-
weit das Gedächtnis der Vorstandsmitglieder zurückreicht, neuer
Rekord.

Zunächst nannte der Vorsitzende die Namen der im Jahre 1985 ver-
storbenen 34 Mitglieder. Darunter befanden sich zwei unsewr Eh-
renmitglieder, Berta Henrichs und Professor Albert Schneider, ein
Vorstandsmitglied, Maria Lichtenfeld, und zwei Mundartautoren,
Heinz Heger und Gustav Wodar'czyk. Die Versammlung erhob sich
zu Ehren der Verstorbenen zu einer Gedenkminute.

Da Freud und Leid im Leben nahe beieinander liegen, folgte die
Erwähnung der Mitglieder, die 1985 einen hohen nundcn" Ge-
burtstag feicrn konnten. Vierundvierzig Mitglieder wurden 65,

sechsundzwanzig 70, vierunddreißig 75, neunzehn 80 und acht so
gar 85 Jahre alt. Mit einer nochmaligen Gratulation verband det
Vorsitzende die Mitteilung, daß nach einem Beschluß des Vor
stands diese Geburtstage künftig vierteljährlich in den mAlt-kÖln"-
Mitteilungen veröffentlicht werden sollen.

Anschließend konnte er wiederum auf ein umfangreiches Veran
staltungsangebot zurückblicken. Die neun Vortragsveranstaltun-
gen und zwölf Studienfahrten wurden im wesentlichen wie geplan'
durchgeführt, so daß die Einzelheiten in den Heften 57 bis 60 vor'

nachzulesen sind. Herausgehoben sei der Gottesdiens:
Här zd Ihre" mit kölscher Predigt, der 1985 von Prälat Peter

Sistig in Groß St. Martin gehalten wurde. Eine weitere Besonder
heit war der Abend in St. Pantaleon, an dem die Betrachtungen zun'
dortigen Lettner von Günter Leitner mit Musik aus dem Mittdäkei
und der frühen Neuzeit umrahmt wurden. Das waren sicher zwe,
gute Beiträge des Vereins zum HJahr der romanischen Kirchen" it"
Köln. Erwähnt sei auch die große Studienfahrt zu unseren nieder
ländischen Nachbarn in Maastricht.

Die Mitgliederzahl war im vergangenen Jahr leicht rückläufig. Ei
nem Bestand von 1812 Mitgliedern per 31. 12. 1984 steht ein sol
cher von 1792 per 31. 12. 1985 gegenüber,da der schönen Zahl VOl
IOD Beitritten auf deranderen Seite 34 Todesfälle und 86 Au$trith
Eegenüberstanden.

Zum Abschluß seines Berichtes dankte der Vorsitzende den Vor
standskollegen für ihre Unterstützung.

Es schloß sich der Kassenbericht des Schatzmeisters Walter Ander
le an, der nach Absetzung der für 1986 bereits vorausbezahlten Bei
träge und Eintritt$ßelder und nach der Bildung von Rücklagen fü'
die noch ausstehenden Jahresgaben mit einem Bestand von 66.5'
DM abschloß.

Die gewählten Kassenprüfer Franz Cramer und Toni Müller crstat
tcten einen sehr positiven Prüfungsbericht und wiesen besonder
auf die umfangreichen Buchungsaufgaben des Schatzmeisters hin

Die anschließende Aussprache über die Berichte beschränkte sich
auf die Nachfrage nach dem Kassenbestand am 1. I. 1986. die von'
Schatzmeister zur Zufriedenheit des Fragestellers beantwona

wurde.

Auf Antrag der Kassenprüfer wurde daraufhin dem Schatzmcistc'
und dem gesamten Vorstand Entlastung erteilt, so daß der Weg zu'
fälligen Neuwahl des Vorstands frei war.
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Der Vorsitzende bat unser Mitglied Dr. Hans Blum, Vorsitzender
des Kölnischen Geschichtsvereins, diese Neuwahl zu leiten. Herr
Dr. Blum willigte ein und stellte sodann fest, ein Verein ohne Vor-
stand sei doch ein merkwürdiger Verein und solle sich bemühen, so
bald wie möglich wieder jormal" zu werden. Das sei auch nicht
chwer, da sich nach der in den vergangenen zwei Jahren geleisteten

Arbeit eine Wiederwahl anbiete. Er schlage daher vor, zunächst Df.
Heribert A. Hilgers erneut zum Vorsitzenden zu wählen. Diesem
Vorschlag folgte die Vmammlung einmütig bei einer Enthaltung.

anach übernahm der alte und neue .Baas" wieder die Leitung der
Versammlung und dankte seinem »Kollegen" Dr. Blum für die lau-
nig und zügig erledigte Amtshandlung. Er schlug vor, die weiteren
Norstandsmitglieder wieder en bloc zu wählen. Dabei solle aller-

ings Christel Philippsen für Hans Müller, der aus gesundheitli-
hen Gründen nicht mehr zur Verfügung stehe, als stellvertretende
chriftführerin sowie Hildegard Steinborn und Barbara Theuer-
auf für die verstorbene Maria Lichtenfeld und den aus beruflichen
;rijnden ausgeschiedenen Günter Schuster als Beisitzer fungieren.
ic Anwesenden akzeptierten den Vorschlag durch lebhafte AK-

lamation. Die Gegenprobe ergab die Stimmenthaltung lediglich
er beteiligten Mitglieder.

m Anschluß daran wunden auf Vorschlag des Vorsitzenden Elfrie-
c Gilli und Hugo Hejtmanek als Kassenprüfer und Marianne Mill-

er als Ersatzprüfer für 1986 gewählt.

n der Tagesordnung vorgezogen wurde eine kurze Vorschau auf
le Planungen für 1986. Der Vorsitzende stellte die weiter beste-
enden Schwierigkeiten bezüglich der Jahresgaben dar und ver-
prach. nach Kräften für die Nachlieferung bemüht zu bleiben. Be-
ondcrc Hinweise galten der Einweihung der vom Verein gestifte-
cn HSchäl-Sick-Lamp" zur nErhellung" des Stadtmodells im KOl-
isäcn Stadtmuseum am 18. Februar, der großen Studienfahrt, die

oraussichtlich im September nach Koblenz führen soll, sowie dem
illi Ostermann gewidmeten Liederabend im November.

unnichr schlug der Vorsitzende namens des Vorstands vor, als
cues Ehrenmitglied des Vereins den Pfarrer von Sr. Maria Lyskir-
hen, Pastor Gottfried Kirsch, zu wählen. Schon vor der ausführli-
hen Begründung wurde dieser Vorschlag mir großem Beifall auf-
nd angenommen. Leider konnte der so Geehrte an der Versamm-

ung nicht teilnehmen, da cr nach einem leichten Schlaganfall noch
n seirj Krankenhausbett gefesselt war. So wurde die Ehrenmit-
lkdschaftsurkunde in seiner Abwesenheit verlesen. Besondere

geistcrung erregte das ihm zugcdachte Geschenk: eine Krippen-
'gur für die Lyskircher Milieukrippc in Gestalt eines Pastors, der,
bgeschcn von der klassischen Soutane mit 33 Knöpfen, cine ge-
isse Ähnlichkeit mit seinem derzeitigen Amtsbruder nicht ver-

eugnen konnte. Als diese Figur, geschnitzt von Heinz Kuhle und
ddcidci von Irma M üller-Hcrmann, auf den für Pfarrer Kirsch

freigelassenen Platz in der ersten Reihe gestellt wurde, reagierte die
Versammlung mit spontanem Beifall.

Unter dem Punkt ,,Verschiedenes" kam zunächst eine Anfrage, ob
und in welchem Krankenhaus man Pfarrer Kirsch besuchen könne.
Weiterhin regte ein Mitglied an,bei künftigen kleinen Studienfahr-
ten mehr Teilnehmer mitzunehmen. Dagegen wies der Vorsitzende
darauf hin, daß sich eine Begrenzung schon aus der Art der mit den
Studienfahrten immer verbundenen Führungen ergebe; die Teil-
nehmerzahl müsse so bemessen werden, daß unter den üblichen
Voraussetzungen Hören und Sehen für alle gewährleistet seien; der
Vorstand habe aber in der Vergangenheit stets, wenn das Interesse
an einer Studienfahrt erkennbar groß gewesen sei, eine Wiederho-
lung ermöglicht und werde das auch in Zukunft versuchen.

Am Ende der offiziellen Tagesordnung sprach Hermann Herding
für den Vorstand dem Vorsitzenden den Dank für den wiederum
gelungenen Abend und für seine Aktivitäten im Verein aus. Die
Versammlung schloß sich diesen Worten mit großem Beifall an.

Den Schlußpunkt der Vcranstiiltung setzte dann im zweiten Teil des
Rahmenprogramms die AChorgruppe Neu", benannt nach ihrem
Leiter, dem Dirigenten Willi Neu, der diesmal Mitglieder der drei
Männerchöre MGV Liederkranz Polyhymnia 185 1, Kölner Lieder-
kreis Apollo 1849 und Kölner Sängerkreis 1866 unter seiner Stab-
führung vereinigte. Josef Gerhard sagte sechs kölsche Chorwerke
an. die, wie auch die Zugabe Ähzezupp", großen Anklang fan-
den. Trotz der inzwischen schon vorgerückten Stunde wurden die
Sänger mit rächem Beifall verabschiedet.

Der Vorsitzende schloß die Veranstaltung um 22.03 Uhr und
wünschte allen einen guten Heimweg. Heribert Klar

Die neuen Vorstandsmitglieder

Nach der Neu- bzw. Wiederwahl vom 20. Januar 1986 setzt sich der
Vorstand des Heimatvereins Alt-Köln wie folgt zusammen:

Dr. Heribert A. Hilgers, Vorsitzender
Willi Reisdorf, stellvertretender Vorsitzender
Hubert Philippsen, Schriftführer
Walter Anderle, Schatzmeister
Hermann Herding, Spielleiter der
Heinz Bauer, Geschäftsführer der AKumcde"
Christel Philippsen, stellvertretende Schriftführerin
Thea Gransheier, stellvertretende Schatzmeisterin
Willi Löllgen, Archivar
Luise Brandt, Heribert Klar, Günter Lcitncr, Hildegard Steinborn,
Barbara Theuerkauf und Käthe Walgenbach, Beisitzer

Ehrenmitglied des Vorstands isl Dr. Peter Faker.
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,,Vum fuule Fridde un vum echte Fridde"

Eine kölsche Prrdigi für den Heimatverein Alt-köln am 28.Juni in St PHer

ln diesem Jahr haben wirum zu unserem trudüionellen GoüeMten.u
.Dem Här zd Ihre" mü Kötscher Pmdigt am 28. Juni also am Vor-
abenddes Tages, an dem 1902 der Vei'ein gegründet wunk, zwFür-
bluefür die lebenden und zumfrommen Gedenken an die wmorbe-
nen Mitglieder m der alten Kölner Pfarrkirche Si. Mer venammelt,
um don mit der GemeMde den Beginn des P/arrpatroziniums zufei"
cm. Seit den yußen Predigten von Ricer Alois Schuh SJ isl Sl NtCr
wohlnicht mehrso mllgewesen. Wie im Vorjahr in Gmß Si. Martin,

erzählte Gunter Lelmer auch JÜct Einstimmung in kluger Über
sicht von Geschichte, Baugestalt undAumauung der Kirche. Wiede
wirkte auch die Chomlschola von St. Pantaleon unter ihrrm Kanto
Richard Mailänder mit und mischte unter .kölsche TÖn " des Beten
undSingens die ehrwüMigen Texte und Melodien von lntruitus, A lie
luja, Offertorium und Communio. Die Pnedigt hick, wie angekün
digt, Kärljosef Dawrkausen, bis vor kun:em P/arrer von St.
mas und Damianus in Pulheim und Dechant des Dekanats Pulheim
jetzt Snulentenseelsorger der Kölner Fachhochschulen. Die Kollekc
wur unser Dank an den P/arrrr von St. Fleter, Pater Johannes ZawucA
SJ, dersie für die vielfältigen Aufgaben verwenden wird. die sich bt
der Erhaltung eines solchen Bauwerb erµben.

Wie alljährlich veröffentlichen wir den Text der Predigt. Ihm
schicken wir die Texte der beiden Bibelperikoptn. die eigens für die
sen Abend neu übemetu ~den wann.

8

Apomdmchichle M—lo

Mer hOn e Stock us däm Boch, en däm wrzalh weed, wüt cl
Apostele jedonn ham:

Wie ec dnei Uhr nommendachs maaten .sich de Apostei
Pitier un Hannes op der Wääch nohm Tempel, fOr ze bcddc

Do scjradene Mann am bränge, dä vun klein op Lahr '
un keine Schmu jonn kunnt. Daach fOr Daach wood h .

vOr die Fboz vum Tempel jesatz, die mer die Schön Fbc'

nennt; do hä de Hand ophalde un die fmmm LUcK. di
en der Tempel mllte, aanbeddele.

Wie die emiApomle dä ärmen Höösch sohche, säät der Pu
ter/örin: .Mann Joddes, lor uns ens aan!" Do drihten häsic '
zd inne Om un daach: .Jetz krissdejet/"Ävwr der PUter Sät..'

fOr in: .jold un Selver hann ich nit, ävwr wat ich hann, C/Cr'
well ich deer jevve: Em Name vun Jesus, unsem Här, 5(Cu
dich opding Bein!" Upi häpacktm in beider Mächte Handu"
hol/im en de Hüh. Do kom op eimol Knaffen sing lahm Fö/
hä sprung op, kunm uonn, un sing Bein däten et widder.

Dann jing hä met inne zesamme en der Tempel, un dObu
hOppten hä vOr Freud, /öckten vun henoh do un dätdem Hl"
de Ihr jevve. Allemolde sohchen sc. wie hä widder lau'
kunnt uk wie hä der Herrjou lov wn dät. Un .rel mossen jo. du "
hä söm aan der Schön Fboz vum Tempel jesessen un jebew
delt hau. VOr Staune üvwrdät. mt metim passeet kräh'
ren sc bat de Mul Mt mih zd.
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MM1bäms 16.13—19

Mer hOne e Stock us däm Evangelium, wat der hellije Mat-
thäus fOr um opjeschrevwn hät:

Wie unsen Härjesus ens en die Jäjendkom, die Stadt Cat-

sana Philippi litt, do fmhchren hä sing Fründe.' . Vun wäm
meinen ei/emlich de LUCK, hä wÖr der Minscheson, däm der
Herrjoü sing K'uff jilt?" Do wossen sc allerhands ze sage:
.Die eine meinen dat vun Hannes dem Däufer. die anden
vun Elia, widder andem vun Jeremia odder sOns enem Pm-
phet. " Do säät hä: . Un wut haldt ehr vun meer?" Un der Si-

monpackten sich e Hätz un reef: .Do bess der Här, dä uns frei
määt, dem Herr/businge Son!" Do sääl Jesus fOr in: .Jlöck-
sillich bess do, Simon, dem Jona singe Son; do bessde jo nit

vun selvs drup Kumme, nä, minge Vauer do bovw. dä hät
deerdat en et Hätz jelaat. Ich jevwn deerjetz dä Name Piuet
dat heiß ,fass wie Stein'; op dä mine Jrund well ich ming
Kirch baue, un sei niemols ungerjonm Ich mil deer de
SchlösMe jevw zd däm Rich. wo ich et Rejalt hann; alldat.

do he op der Ädfasslääs, dar soll och cm Himmelfassje-
Laar sin. un alldat, wat do her op der Ädfrtiließ, dat soll och

·m Himmel fml'eloße sin. "

"tv

le ich aanfing. mer der Kopp ze zerbreche, wo ich hück drüvver
rädije künnt. do Köm mer der Jedanke, ens jet üvver et ZAnke un
crdrage ze sage un üvver all dat. wat domct zcsammehängk. Dat
at vill met dä zwet Hellijc ze dünn, die mer hiick fiere: Zint Pirter
n Zint Paul. Un vOr allem hät ct jet met uns ze dünn.

o kiinnt ich mer denke, dat mänchcincr säht: Üvver et ZAnke, do
rucjj dä uns nix zc verzällc. ZAnke, dat künne mer sclvcr, künne
crohn¢ dä, do kann dä uns nix mih bcibränge. Oat weed walstem-
c. Ävvcr ich meine och jct andcrsch als wie dat jewöhnjijc ZAnke.

ch mäne nit die Zänkerei, wo mer uns jäjcnsiggich ct Lcvvc met
chwer maachc. Et jilt jo LUcK, bei dännc hOt dc ZAnkerei üvvcr-

aup nit mih op. Die künne keine Friddc haldc un künnc keinem
hddc jünnc. Oat sin dc iwijc Bcsscrwcsser. Die fingen aan allem

t llSZCSCtZC, dc reinste Nöttclcföncssc. Die welle luutcr et letzte
cm hann. Wann die ens nit Unke künnc. wäden sc krank. Mctsu

n Minschc zcsammc sin, dat ess e Krütz. Do Kammer sich c Stök-
eiche Himmel vcrdcenc. Dat iwijc Kujonccrc. dat hält cl stärkste

ääd nit us. Die jevvcn ens nie Rauh. En ncm kölsche Spruch säht

' dolOr: Mci Disputeere un ZAnke dcit mer der Friddc kränke.
lsu dat meinen ich nil. Ich meinen och nit ct Schänge un Schängc-

cm. Et litt LUcK, die kiinne janit mih andcrsch. Oat hält mer am
ngk cm Kopp nit mih us.

at ich mcinc, ess cn Aaat vun ZAnke, die mer cijcntlich richtich

Striggc nenne mOOt. Die ess nüdich. Ävvcr sc css janit csu lach. Mer

dröck sich jän draan vOrbei. Mäncheiner kritt mer och nit ze packe-
Do wells met im strigge, ävver dä flutsch der immer widder fott wie
ne Fesch us dc Fingere. Andcr LUcK künncn ct nit ushajdc, wann
sich zwei nit einleb sin. Die künncn och nit zosinn, wann sich zwei
explizccne. Dann heiß cl bei dc Kölsche: ZAnkt üch nit, zerschjoht
lich lecvcr. Domec well mer Friddc maache. Jot. wann ct bloß Om nc
domme Explizecr jeit, weed dat wal richtich sin. Äyvct off sin de
Kölsche bloß ze bequäm, fOr ens cm Ähns ehr Meinung zc sage.

Dann säht mer: ,,Do häss rääch un ich hann ming Rauh!" Dm css nix
wie Fuulheit. Un die Rauh, die mer dann hät, dat css keine echte
Friddc.

Et jitt Saachc, do darfmer nit us luuter Bequämjichkcit dc Mul hal-
dc. Do muss mer opstonn un de Mul opmaachc. Un jenau an däm
Punk Kummen ich jctz op uns zwei Hcllijc ze spreche. Zint Pittcr un
Zint Paul. Dcr Paul hät dem Pitier ens bei ner wichtijc jeläjcnheit
ööndlich dc Levite jelesc. Oat verzällt hä uns cn singem Bred aan
de Galater: .Ich ben dem Pitter cntjäjcjetroddc, weil hä sich der-
nevvc bcnommc hatt." Wat wor passect?

Der Paul hatt der Pitter janz fies erwitsch. Der Pitter wor wie der
Paul der Meinung. dc Heide Hinnte Chrcstc wädc, ohne et chsch
Jüdele jcwoode zc sin. Dröm dät hä och met de Hcidechrcsrc aan ei-
nem Desch esse un sich Om dat Jebott vun dä Jüdde. wo dar verbod-
dc wor, nit kOmmen. Ävvcr dann kome LUCK vum Köbes us Jerusa-

lem, ärch streng Häre, un do jing im — woröm soll mer dat nit sage?
— de Botz met Jrundies. Hä maat sich durch de Lappe un soB op ci-
mol bloß noch bei dc Jüddechrestc am Desch. Nit, weil hä sing Mei-
nung jcändcrt hatt. Nä, hä wollt bloß nit en de Bränß Kumme, wollt
sich Brassel un Opräjung vum Hals haldc, wollt sich met dä l.iick us
Jerusalem nit aanläje. Met einem Wool: Hä wollt sing Rauh hann.

Leev Chresteminsche! He hammer nit bloß ci Beispül, he hammer
tindc zwei. Der Pittcr well taktcerc statt ze strigge. un der Paul
määt im ne Strcch durch dc Rechnung un fängk jrad dcswäje ne dck-
kc Strick met im aan. Hä säht im schnack cn ec Jcscech: »o bcss
enc fiese Kääl. dc luck jet vörzcmaachc!" Do jchöt Mot zd. sujet zc
sage. Dat jcfällt mer aan dem Paul. Ävver der Pitter. dä hart och
Mol Odder meint ehr. ct jehöt keine Mot dcrzo, sich sujet sage zc
loße? Un trotzdäm hät hä met dem Paul zcsammc jchaldc. un die
zwei sin Fründe jeblcvvc. Dobel muss mer sich vörstclle, wat dat fOr
der Pittcr bedück hät. wie hä vOr dc Schwaat jesaat kräht: .Do määs
dc LUcK jct vOr!" Do fcclim allsing SUnd widder cn: wie hä chsch de
jroße Mul jeschwaat un dann unsc Herjort verrode bät.

Alsu ich meine. mecr künntc vun däm Strick zweschc dcnnc zwei
Hcllije vill lihrc. Zint hui künnt och uns hück mämchmol sage:

silt noch lang nit hinge wie vor!" Hät'e nit rääch? Mäncheincr
deit einem en ct Jcscech cren schön, ävvcr hingerm Rögge, do
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schängk hä un diivdt. Wat soll et, wann deer einer Om der Baat
cröm strich un deer noh der Mul schwaat. ävver do kanns dich nit
drop vcrloßc? Deswäje hann et fremde LUCK. fOr die mer csu lcich
Pimocke sage. offschwer met uns Kölsche. Meer hann allt LUcK, die
nit vun he sin, jcsaat (ich well et he op Kölsch widderjevve): .Lee-
ven Här Pastur, met dä Kölsche weiß mer nie. wo mer draan css. Do
harm ich jcdaach, ich hätt Fründc jefungc. weil sc su fründlich un
bätzlich zd mer wore. Ävvcr wie mer uns widder jetroffe hann, do

wor ct. als hätte mer uns nie jesinn. Wie kiitt dat bloß?" Wann ehr
mich frohcht: Der Kölsche määt flock dc Arm op, ävvcr hä määt sc

nit zd. Hä jitt einem jän de Hand, ävvcr hä hält einer nit fass. Mer
sollte nit jlöcklich sin, wann einer vun uns sage muss: »Dä schingk
nor csu, dä deit bloß esu!" Merwcllc uns doch och op dat, wat einer
säht, vcrloßc künne. SOns Kammer jo keinem mih traue. SOns weiß
mer jo janit mih, wo mer draan ess.

Üvverijens: Dar, wat mer kölsche Klüngel nennt. hät och met däm

ze dünn, wat ich meine. Wo jeklüngelr weed, do weed jet hingen-
cröm jemaat, unger der Hand. Die zcsamme klüngele, wesse Be-
scheid. un die andere stonn met ncm domme Jeseech dobei un wes-
se nit, wo sc draan sin. Villeich dürfe Chresteminsche nor dann
klüngele, wann sc op die Aat un Wies ncm ärmcn Höösch jet jods
dünn Hinne!

Die zwei Hellije Pitter un Paul wellen uns hück sage: Zeigt lich, wie
ehr sitt, nit besser un nit schläächtcr. Wann Zint Pitter däm Lahme
aan der Schön Fboz vum Tempel säht: .Mann joddes, lor uns ens
aan!", dann heiß dar: Wä do bess, dat stät op dingem Jcseeä je-

schrevve. FOr dat jajendeilsähi mer: Dä kann einemjo nit en de Au-
ge sinn. Wann mer oüen un ihrlich ess, bruch mer kein Angs ze
hann. Dann kann uns jcholfc wäde, wie och däm Lahme jcholfc
wood.

Der Herrjott kann och us uns noch jct maache. Vilkich bruch hä jo
villjedold dozo.ävvcrdic hät hä. Wann meer allt sage: Mcrsoll kei-
ne junge Hungk versäufe, mer weiß nit, wat drus wäde kann — dann
kritt der Hemott uns bestemmp noch parat. Mer dürfe bloß nit lg-
gclich wäde.

Am Engk welle mer noch ens aan dat Evangelium vun hück denke.
Do hann mer der beste Bewies fördat, wat der HcrQott us uns Min-
sche maachc kann. Dä Pitter, dä su wankelmödich wor, dä us luuter
Angs dc Wohrheit fOr sich jehalde un sujar unscn Herrjott verrode
hät, däm säht unsen Här: wOO bcss enc Fels fOr ming Kirch." Un
Zinc Pittcr woss, dat hä dar nit vun allein kunnt. dat sing eije Kraff
doför nit recken dät.

Ich meine, dat ess enc jede Trus fOr unserein. Met Joddcs Kraff un
Joddes Sähn Kammer mih, wie mer denk. Mer kann sich sujar ände-
re. Zint PUter un Zint Paul zcijcn uns dat met chrem janze Lcvvc.

Karl-josefDawrkausen

Wir grüßen unsere neuen Mitglieder

Nicht weniger als 86 neue Mitglieder, 54 weibliche und 32 männli-
che, können wir neu in unseren Reihen begrüßen. Damit sind die
Lücken, die durch Todesfälle und auch durch Austritte entstanden
waren, zu unserer Freude nun mehr als geschlossen. So gilt unser
herzlicher Willkommensgruß:
Heinrich Allrup, Köln-Höhenberg; Sophie Becker, Köln-Vogel-
sang; Christian Bernau, Köln-Humboldr; Heinz-Werner Börner
Köln-Longerich; Wilma Bollin, Köln; Wilhelm Bresgen, Köln-Ro-
denkirchen; Werner Broicher, Köln-Vogelsang; Sibylla Buhring
Köln; Hella Dresch, Köln-Ehrenfeld; Recarda Dresch, Köln; Karl-
heinz Engeln und Tinni Engdn-Pauls, Köln-Rodenkirchen; Märia
Felicjanski, Köln; Käthe Flink, Weilerswist; Klara Flink, Weiler
swist; Johanna Gahmig, Köln; Kurt Gcisler, Köln-Longerich; Pete:
Gnoss, Bad Schwalbach; Marianne und Siegfried Göres. Köln-
Humboldt; Anny und Heinz Gries, Köln; Edith und Ewald Grie
sang, Köln-Mauenheim; Rosemarie Gummersbach, Köln-Rath
Paula Guntermann, Köln-Marienburg; Hans-Peter Haag. Köln
Poll; Doris Haas,Troisdorf; Jochen Harth, Köln-Weidenpesch; Dr
Karl Heinz Heck. Köln-Longcrich; Hans-Oieter Heidkamp. Köln
Lindenthal; Aggi Hennessy, Köln-Polt Elisabeth und Walter Her
manns, Köln-Esch; Ursula Hillebrand, Köln-klettcnberg; Margrc'
Holter, Köln-Dünnwald; Utc-Yvonne Jacobs, Köln-Bickendorl
Maria Jansen, Köln; Martin Jungbluth, Köln-kalk; Rudolf Kaebc
Köln-Deuu; Anton Kalthoff, Köln; Marlene Klein, Köln; [rmgar('
und Willi Kloster, Köln-Wcidenpcsch; Anna Maria und Josef KOl
kn, Köln-junkersdorf; Walter Lapp, Köln-Ehrenfeld; Hilde
Lemm, Köln-Sülz; Hermann Louven, Unkel-Scheuen; Erhar'
Lübben, Bensberg; Katharina Martens. Köln-Dcllbrück; Hann
Mayer, Köln-Sülz; Melinde Metzler, Köln-Poll; Heidi Möltgen
Köln-Nippes; Friedrich Niefanger, Köln-Bickcndorf: Ingrid um'
Karl Noldcn, Köln-Dünnwald; Irmgard Ovcrhagc. Köln-Mülheim
Karin Paukncr. Weilerswist; Dr. Cläre Pelzer, Köln: Christa um'
Jupp Porschen, Köln-Riehl; Anna Preckcl, Köln-Maucnheim; Wil
helm Renner, Köln-Höhenhaus; Rosemarie Richwien, Köln
Dcutz; Gabriele Schäfer, Königswinter-Thomasberg; Ursula Schä
fer, Frankcnforst; Helmut und Ursula Schaum. Kö|n-Raderber£
Gerda Schiefer, Köln-Lindenthal; Heinz Schliuer. Köln; 1nµ
Schlömer, Köln-Zollstock; Monika Seeger, Köln-Holweide; Inge
borg Spring, Köln-Weiden; Else Viebahn, Köln-Deutz; Adele Wc
ber. Köln-Riehl; Thomas Weisweiler, Köln; Anni Weyers, Köln-
Mülheim; Oberstudienrätin Sigid Wiedmann, Köln-Rath; Hein '
und Liselotte Wild, Köln-Dellbrück; Else Wilhdmy, KÖhrRader-
thal; Wilma Winand, Köln-Lindcnthal; Ursula Wulf, Köln-Deutz
Anna Maria Zqcharias, Köln-Nippes. und Robert Zimmermann
Köln.
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,,Alt-köln-Kalender 1986"

Namen und Daten, an die das Jahr 1986 uns erinnert (Teil 11)

Vor 25 Jahen

Am 3. April 1961 starb in Köln, kurz vor der Vollendung seines
64. Lebensjahres, der Architekt Professor Dr.-lng. Rudolf
Schwarz. Dcr gebürtige Straßburger hatte in Berlin an der Techni-
schen Hochschule und der Hochschule der bildenden Künste bei
Hans Poelzig, einem der bedeutendsten Vertreter expressionisti-
scher Architektur, studiert. Von 1927 bis 1934 lehrte cr an der
Kunstgewerbeschule Aachen, von 1953 bis 1961 an der Kunstaka-
demie Düsseldorf. Große Beachtung fand cr beeits 1930 durch die
von ihm erbaute Fronleichnamskirchc in Aachen. Seine Gedanken
über die sakrale Architektur legte er 1938 in seinem Buch mVOm
Bau der Kirche" dar. Nach dem Zweiten Weltkrieg übertrug die
Stadt Köln ihm die Leitung der Planung des Wiederaufbaus. Sein

Konzept hierzu legte Schwarz am 24. Juni 1948, also unmittelbar
nach der Währungsreform, der Stadtverordneten-Versam mlung in
einer ganztägigen nichtöffentlichen Sitzung vor.

Schwarz begriff Köln als ,,Städtebund" aus der nHäüPtStädt" mit
etwa 300 000 Menschen, deren Hauptstraße die Ringe sein sollten
und den Außenorten, für die er eine ßcwisse Selbständigkeit for-
derte; den Norden betrachtete er als ,,Arbeitsstätte" dieses Bundes
Von seinem Konzept wurde nur wenig verwirklicht, da die Stadt die
dafür erforderlichen finanziellen Mittel, u. a. für die Verlegung de"
Hauptbahnhofes, nicht aufbringen konnte.

Ein großes Arbeitsfeld fand Schwarz damals in Köln auch im Kir-
chenbau. Seine Grundsätze formulierte er folgendermaßen: mWi[
können nicht zu den alten Domen zurückkehren und ihre unterbro
chene Übung wieder aufnehmen. Das war der Irrtum der Histori-

sten. Schon das Werkzeug, die ,Technik', würde sich uns versagen
An sich wäre es ja möglich, die tiefen Portale und die gewaltigen
Pfeiler der Romanik oder die Netzgewölbe der Gotik nachzuah-
men, aber es wäre nicht wahr. Die Wand ist uns nicht mehr ein
schweres Gemäuer, sondern eine gespannte Membran, wir kennei'
den zugfesten Stahl und überwanden durch ihn die Wölbung. Die
Baustoffe sind uns etwas anderes als den alten Meistern, wir kennen
ihren inneren Bau, die Lagerung ihrer Atome, den Verlaufder inne
ren Spannung und bauen, indem wir das alles wissen, denn es kann
nicht mehr zurückgenommen werden. Die schwere alte Form würdc
uns zur theatralischen Attrappe, und die Menschen merkten die
hohle Packung. Sie zögen voreilige Schlüsse auf die Sache, der da
mit hohlen Formen gedient wird."

Zeugnisse der Kunst von Rudolf Schwarz sind in Köln ü. a. dii
,,Kircheninsel in Köln-kalk" (St. Marien mit der Gnadenkapelle)
St. Joseph in Braunsfeld und St. Heribert in Dcutz (bei beiden Kir
chen wirkte Joseph Bernard mit), St. Mechtem in Ehrenfeld und
die Liebfrauenkirche in Mülheim. Zusammen mit Karl Band zeich-
nete er verantwortlich für den Wiederaufbau des Gürzenichs, zu-
sammen mit Joseph Bernard für den des Wallraf-Richanz-
Museums.

Vor 75 Jahren

Am 16. Juni 1911 wurde in Solingen Georg Meistermann geboren
Er studierte 1932/33 an der Kunstakademie Düsseldorf bei Hein-
rich Nauen und Ewald MatarC, mußte dann aber sein Studium ab-
brechen und erhielt Ausstellungsvcrbot. Von 1937 bis 1939 führten
ihn Reisen nach Frankreich, Holland und England. Im Jahre 1944

12
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Vdt 300 Jahren

Am 23. Februar 1686 enthauptete der Scharfrichter VOll Düssel-
dorf in Mülheim, das damals zum Territorium Pfalz-Neuburg ge-

hörte, die Kölner Börger Nikolaus Gülich und Abraham Sax; ein
dritter Kölner, Anton Meshov, wurde aus Mülheim hcrausge-
peitscht und durfte die drei geistlichen Kurfürstentümer Köln,
Mainz und Trier, die Herzogtümer Jülich und Berg sowie die Stadt

Köln nicht mehr betreten. Damit war, von weiteren Verfahren mit
milderen Urteilen in Köln abgesehen, der mit dem Namen Gütlich
verbundene Aufstand von Kölner Bürgern gegen die Obrigkeit der

Stadt auch juristisch beendet. Er war der längste und wohl auch wir-

renreichste Aufstand in den 400 Jahren, in denen der Verbundbrief
von 1396 als wichtigstes Dokument der innerstädtischen Verfas-

sung der Reichsstadt gait.

Angefangen hatte die Empörung — nach einem Voueplänkel

1676 — mit der erneuten Berufung einer Kommission durch den
Rat. Diese sollte zunächst Verfehlungen bei Wahlen überprüfen.
mußte dann aber auch Vorwürfe gegen drei Bürgermeister wegen
Unregelmäßigkeiten bei ihrer Amtsführung untersuchen. Die be-

schuldigten und der Verfehlungen überführten Cronenberg, Krebs

und Wolfsskebl verloren ihre Ehrenämter und mußten hohe Geld-

strafen zahlen.

Der Untersuchungskommission gehörten auch Vertreter der Gaf-

feln an. Der aktivste unter ihnen war Nikolaus Giilich. Er stammte
aus einer wohlhabenden Familie, jedoch nicht aus einer der weni-
gen führenden, die in fast regelmäßigem Wechsel die höchsten Äm-

ter der Stadt besetzten. Er handelte mit Band- und Manufakturwa-

ren und später, zusammen mit seinem Bruder, auch mit Wein. Als

Kaufmann war cr Mitglied der Gaffel Himmelreich.

Gülich und seine Anhänger ließen cs nicht bei ihrem ersten Erfolg
bewenden, sondern wollten ihn zu einem grundsätzlichen Wandd,

der mWicdcrhcr$tdjung der uneingeschränkten Gültigkeit" von

Verbund- und Transfixbricf (Bernd Dreher), ausnutzen. Er setzte

durch, daß der Syndikus Judcndunck, der Leiter der Untersu-
chungskommission, und deren Protokoljführcr Hesselmann aus ih-
ren Ämtern entfemt wurden, da er in ihnen harte Widersacher sei-

ner Pläne sah. Hcssclmann wurde sogar wegen Verrats an der Stadt

verhaftet. Im Juni 1683 gelang cs Gülich, die Auflösung des alten
Rates und die Wahl eines neuen durchzusetzen. Obwohler nicht die
erfordcriichc jurislischc Ausbildung harte, ließ cr sich anschließend

selbst zum städtischen Syndikus wählen. Der Prozeß gegen Hesscl-

mann begann. Seine Hinrichtung, bei der nicht einmal die vorge-
schriebenen Formen eingchalten wurden. fand am 12. August auf

dem Neumarkt statt.

Kaiser Leopold I. (1658—1705) war schon früh über die Vorgänge

in Köln unterrichtet worden, und zwar durch Wolffskehl und Krebs,

A

die sich der Strafe durch die Flucht entzogen hatten. Eine Gesandt- i
schaft des neuen Rates an den Kaiser richtete nichts aus. Im Jahre I
1684 zeichnete sich bereits ab, daß Gülich und seine Anhänger ihre
Macht überzogen hatten und daß ihr Ansehen, nicht zuletzt durch ,
ihre unpopulären, zum Teil sogar gesetzwidrigen Maßnahmen sehr '
gesunken war. Am 11. August 1685 ächtete der Kaiser die Anführer
des Aufstandes, Giilich, Sax und Meshov. Ihre Verhaftung erfolgte
noch im gleichen Monat. Damit war der Aufstand gescheitert. Die '
Verurteilung der Hauptbeteiligten war nur noch eine Frage der i
Zeit. Robert Fmhn

,,Mer jrateleere op der Jebootsdag" i

Wie der statistische Zufall so spielt. ist unser ,Seburtstagskalen- !
der" für das dritte Vierteljahr 1986 etwas kürzer als seine beiden i
Vorgänger. Diesmal wurdc oder wird i

am 1. Juli
am 3. Juli
am 4. Juli
am ll.juji
am 12. J uli
am 20. Juli
am 23. Juli
am 26. Juli
am 26. Juli
am 30. Juli

am 4. August
am 5. August
am 7. August
am JO. August
am 16. August
am 19. August
am 20. August
am 26. August
am 29. August

am 3. September
am 7. September
am 9. September
am 10. September
am 17. September
am 19. September
am 19. September
am 25. September
am 28. September

14

Anne Beus, Köin-Lindenthaj 75

Ludwig Habbig, Köln-Dellbriick 65
Adele Muckes, Köln-Deutz 65
Luise Brandt, Köln-Mengenich 85
Elisabeth Maus, Köln-Deutz 7'
Johanna Koeppe, Köln 75
Peter Casper, Köln-Zollstock 7'
Kurt Hartmann, Uhjdingen-Miihlhofen 75
Karl Schäfer, Köln-Deutz 8('
Agnes jülich. Köln-Raderberg 8('

Peter Wilhelm Schmitz, Köln-Sürth 7('
Hanncliese Masseling, Köln 7('
Hede Golling, Köln-Baycnihal 8('
Elisabeth LOOns, Köln-Müngcrsdorf 75
Alfred Weichei, Köln-Flittand 65
Elfriede Thcisen, Köln-Höhenhaus 7(|
Josefine Bous, Köln-Klettenbcrg 65
Maria Stein, Köln-Zollstock 65
Grete Thden, Köln-Dünnwaid 8('

Franz Schwartz, Köln 7('
Margarete Bug, Köln 8'
Marianne Fassbender, Köln-Nippes 65
Karola Schallenberg, Köln-Chorweiler 6$
Fritz Richter, Köln-Zollstock 75
Maria Lövenich, Köln-Merheim 6$
Karl-Heinz Rüthing. Köln 65
Gerta Gielsdorf, Köln-Sülz 85
Peter Esser, Köln-Humboldt 75

jahrc
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Haus ,,Em Flanen"
unter Denkmalschutz

Unser Ehrenmitglied Ing. grad. Jupp Engels kann stolzsein: Aufei-
nem Trümmergrundstück am geschichtsträchtigen Altermarkt hat
er als Bauherr in den Jahren 1957— 1959 von Architekt Hans Schil-

ling und Dipl.-lng. Hans Spienz einen Neubau errichten lassen. der
sich erklärtermaßen in den Formen und Materialien unserer Zeit
der Struktur seiner historischen Umgebung einpassen sollte. J)1c
Hiisjcr bunt am Aldermaat" sollten einen Nachbarn bekommen.
der zwar anders aussah als sie, aber sich selbstverständlich in ihre
Reihe einfügte. Daß das gelungen ist, bezeugte erstmals die Verlei-
hung des Kölner Architekturpruises im Jahre 1968. ln den andert-
halb Jahrzehnten naCh der Fertigstellung erhielt das Haus zudem
durch uncrmüdliches und einfallsreiches Mäzenatentum von Jupp
Engels besondere künstlerische Akzente: das Mosaikrelief mit dem
Hahncnwappen überdem Eingang, dieTafel zum Gedenken an den
Köln-Aufenrhalt Kaiser Friedrichs III. im Jahre 1485. die Kallen-
dresscr-Figur am Giebel und die Bronzestandbilder von Tiinnex
und Schäl auf der Rückseite zum Brigittengäßchen.

Das Haus mit diesen Kunstwerken ist nun, als Ganzes, unter Denk-
malschutz gestellt worden — leider. entgegen dem Bericht einer
KölncrTageszeitung, ohne die ,fchmitz-Säule". die wegen ihrer Zu
großen Entfernung vom Haus nicht einbezogen werden konnte. Mit
diesem Rechtsakt wird amtlich bekundet, daß an Erhaltung und
Nutzung dieses Hauses, so wie es ist, ein öffentliches Interesse be-
steht. ln der Begründung durdi den Stadtkonscrvator wird aus-
drücklich fcstgmellt, daß das Haus »Em Hanen" zu den bester
baukünstlerischen Leistungen der 5Ocr Jahre unter dem Them::
wBaucn in historischer Umgebung" in Köln gehört und innerhalf
des Ensembles Alter Markt/Martinsviertel einen wichtigen städte
baulichen Akzent darstellt.

Ich weiß, daß der Bau- und Hausherr Jupp Engels das gerne hör'
(die alten Kölner hätten gesagt: nDat jeit däm eren wie der Vikarijc'
en der Dom!"), weil cr es — mit vollem Recht — als cine Anerkcn
nung seines Wollens und seiner Tätigkeit wertet. Sicher ist seit
Haus jetzt eines der jüngsten auf der Kölner Denkmalliste. Dahc'
sei ihm auch an dieser Stelle ein herzlicher Glückwunsch ge

sagt. HA//

Suchmeldung
Wir suchen folgende Bücher, die vor Jahren in unserer Reihe
.Beiträge zur kölnischen Geschichte, Sprache und Eigenart"
erschienen sind: Hans Clemens, nDie Gemeinde Lövenich im
Spiegel der Geschichte", 1975; Ludwig Soumagne, Min-
sche? Minsche!", 1970; Ludwig Soumagne, .Ongcr uns ge-
sait", 1968; Gerhard Wilczek, .Ehrenfeld einst und jetzt".
1967. Wer imstande und gewillt ist, uns eines oder mehrere
dieser Bücher zur Verfügung zu stellen, wird um freundliche
Nachricht(Telefon 32 26 IS) gebeten. HAH
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,,Aus einer Kölner Kindheit"

Hermann Cardauns, der Historiker und Journalist, hatte 1918,
Ernst Weydens berühmten Buchtitel nKÖln am Rhein vor fünfzig
Jahren" variierend, seine Erinnerungen dem alten Köln vor
sechzig Jahren" niedergeschrieben; in Buchform erschienen sie
1920. Seine Enkelin Helma Cardauns hat den Sechzig-jahres-
Rhythmus in etwa gewahrt, denn ihre Erinnerungen gelten der Zeit
von 1918 bis zum Ende derzwanzigerjahre, Ausgangs- und Brenn-
punkt des Erzählens ist ein Haus, das großbürgerliche Haus nRiCh-
ler Straße 13" in der Neustadt, das 1905 der andere Großvater, der
Architekt Heinrich Krings, für sich und seine Familie errichtet hat-
te. Hiltrud Kier hat dem Buch ein warmherziges Geleitwort mitge-
geben und es begrüßt als Lebenszeugnis, das Licht und Wärme in
eine ganze Bauepoche Kölns bringe.

Für mich — andere mögeo anders empfinden — hat das Buch einen
Schönheitsfehler: Helma Cardauns rekonstruiert ihre Kindheit
nicht, sondern versetzt sich in sie hinein, stellt sie bewußt dar aus
der Sicht des späten Rückblicks und im entsprechenden Stil: .So
empfand ich mich: eingesetzt und unablösbar in den Augenlinsen
der Erwachsenen, in dem tausendmal aufgenommenen Wartespiel
vor der Theke, ich kaum schulterhoch unter den anderen Käufern,
aber nicht zur Seite gedrängt, vielmehr ermuntert, die Nase neugie-
'ig in die Höhe der Witterung hochgehoben, die Augen mit ge-
schäftlichem Tun und geschäftlichem Hintergrund belichtet . . .
Nach diesem Präludium der Einsatz, wenn meine Wenigkeit be-
dient wurde . . ." (S. 41). Der erste Schultag: mES war ein drücken-
der Anfang, keine Zeiten für Arabesken wie Schultüten und Pho-
tos, obergewaltig das nachsichtige Lächeln der Direktorin, bitter
das vorwurfsvolle Gezischel meiner Mutter draußen auf dem
Schulflur mit dem stummen schwarzäugig grinsenden Terrazzobe-
lag unter meinen kalten Füßen, irritierend für mich das Auftauchen
ciner aus allen Lachfältchen strahlenden uralten Lehrerin, langer
Rock, hochgeknöpfte vorgewölbte Bluse, Lorgnon an goldener
Kette, so bückte sich die Gute zu meiner Wenigkeit . . ." (S. 65).

Mit andemn Worten: Den schmack- und nahrhaften Kern ge-
schichtlicher Wirklichkeit muß man sich mühsam aus dem dicken
Zuckerguß eines zu ambitionierten Stils herausbrechen. Aber es
lohnt sich. Zum Vorschein kommt die Geschichte einer Familie, die
änc sich heftig verändernde Zeit tapfer besteht, die neue Lebens-
formen erlernt, der das Haus Riehler Straße 13 als alle Wandlungen
gleiamijtig überstehendes Gehäuse dient, das dann erst der letzte
Weltkrieg zerschlägt. HAH

Im Buchhandel erhältlich: Helma Cardauns, .Riehler Shuße 13.
Aus einer Kölner Kindheit". Verlag J. P. Bachem in Köln, lOOSeiten
mit 19Abbildungen, 22,80 DM.

Kölnisches
im Frühjahr 1986

Ines Vente/Rolf Venre

Nippes in Köln
Beschreibung eines deutschen Habitats. 133 Seiten mir
60 Farbfotos. In Leinen, 68,— DM

Was Nippes von den 82 anderen Kölner Sradtreüen ab-
hebt, wird in den Texten und Büdern erkennbar: die
Eigenart dieses Viertels und seine heimarjichen Zu-
sammenhänge.

Wohnreform in KÖln
Geschichte der Baugenossenschaften, herausgegeben
von Klaus Novy als Buch zur Ausstellung ·Anders
1eben· im Kölnischen Stadunuseum. 224 Seiten mit
330 Abbildungen. Kanoniert, 34,— DM.
Im Kampf gegen Wohnungsnot und Mietskasernen-
Städte entstand im Rheinland 1897 der erste ·Woh-
nungsreformvenein·. Geplante Siedjungsanhgen re-
volutionierten Städtebau und Wohnkultur, in KÖln vor
allem in Klettenberg, Zollstock, Sülz, Ehrenfeld,
Nippes, Mülheim und Deutz.

Georg Giesing/jan Krauthäuser

Hexenball im Königsforst
Märchen und Sagen aus dem Rechtsrheinischen. 156
Seiten mit 12 Zeichnungen. Pappband, 24,80 DM

Ahe Spuk-, Hexen- und Räubergeschichrcn werden
neu erzählt. ln früheren Zeiren haben Bauern und
Handwerker sie weitergegeben, in der ehemals länd-
lichen Region zwischen Wiesdorf und der Wahner
Heide, von Deutz bis Bensber;g und Bergisch Glad-
bach.

Duirh jede Buchhandlung zu beziehen

Verlag J.P. Bachem in Köln
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Dubbelt jeniht hält besser: ,,Max un Moritz" zweimol op Kölsch

Wilhelm Buschs Lmsbubenm4bschHckung$g=hichten in kölschen Ü'ber1mgungen von Ernst Pilick und Gaby Amm

Weder Gaby Amm noch der Bachem-Vertag wüßten. als sie sich auf
die Vcrkölschung von Wilhelm Buschs böser Geschichte von den
bösen Buben Max und Moritz einließen, daß es bereits einen Vor-
gänger gab: die 1976 geschriebene und 1982 veröffentlichte Ver-
sion von Ernst Pilick, der 1927 in Köln geboren wurde, als Schau-
spieler und Rezitator tätig ist und seit längerem im Schwabenländle
lebt. Erschienen ist sein Opus in einem gelehrten Buch, das hierzu-
lande unter den Interessenten der Mundartliteratur fast unbekannt
geblieben ist: JNilhclm Busch, Max und Moritz. Eine Bubenge-
schichte in sieben Streichen. In deutschen Dialekten, Mittelhoch-
deutsch und jiddisch", herausgegeben, eingeleitet und mit einer
Bibliographie verschen von Manfred Göriach. Der Herausgeber ist
übrigens seit einiger Zeit Professor an der Universität zu Köln, und
zwar, was nach diesem Buchtitel sicher manchen verwundert, für

Englische Philologie.

So haben wir das Bubcnpäruhen und seine Streiche, die Wilhelm
Busch (1832—1908) im Jahre 1865 das Licht der Welt erblicken
ließ. jetzt also gleich zweimal auf Kölsch, und wer will, kann die bei-
den Fassungen vergleichen. Das ist gut so. Denn nur auf den ersten
Blick und auf das erste Meinen hin kann man die Übersetzung die-

ses Originals für ein leichtes, mit dcr linken Hand zu erledigendes
Unterfangen halten. In Wirklichkeit sind die Schwierigkeiten, die
das enge Gehäuse der Buschschen Vcrse demjenigen bietet, der
sich mit kölschen Sätzen häuslich in ihm niederlassen will, enorm.
Diesen Versen bescheinigt ein großes deutsches Litcratur·Lcxikon
lakonischc Kürze und entwaffnende Logik, geschwinden glatten
Rhythmus und saloppe Reime. Dies alles auch in der Wicdcrgabc

erreichen zu können, haben offenbar beide Übersetzer der köl-
schen Sprache und sich selbst zugetraut. Dabei müssen sie gegen die 1
Erinnerung an manches fast sprichwörtlich gewordene Verspaar :
anschreiben: wAber wehe! wehe! wehe! Wenn ich auf das Ende se-
he." Oder: nEinesteils der Eier wegen, welche diese Vögel legen."
Auch: HJedes legt noch schnell ein Ei, und dann kommt der Tod !
herbei." Und schließlich: nDieses war der erste Streich. doch der i
zweite folgt sogleich." Da muß man schon ein kräftiges Gegenge- '
wicht auf die kölsche Waagschale bringen. Die beiden Übersetzer :
gehen unterschiedliche Wege. Ernst Pilick nimmt wesentlich mehr ]
Lizenzen in Anspruch, vor allem was Buschs bis zur Selbstverständ-
lichkeit gleichmäßigen Rhythmus angeht. Dafür macht Gaby Amm '
beispielsweise aus einem Apfelbaum einen .Keeschbaum", wo Pi- .
lick zwar an den Äpfeln festhält, aber überraschenderweise (zwei-
mal) .Äppelbaum" schreibt. Noch mehr irritierend sind die ,Sin-
gcrdeckc Stöggelche", die bei ihm die bösen Buben um des Reimes
willen enem Röggelche" schneiden; daß die zweifellos ge-
meinten Stückchen im Kölschen eigentlich nStöckelcher" heißen.
kann man, wenn man's nicht weiß oder plötzlich unsicher wird. ;
nachschlagen. Da Pilick auch zwischen nseCh" und ,,sich", nKOOt" !
und m Kood", ,,um", »om" und ,Alm" schwankt, kann ich nicht mehr ;
entscheiden, was als Druckfehler gelten kann und was als sprachli- i
che Eigenwilligkeit gelten soll. Daher habe ich im nachfolgenden t
Textabdruck nur das eindeutig falsche ,jmd", das sich ein paar- ;
mal in Gaby Amms Text verirrt hat, zu kölschem ,,un" korrigiert: ,
ansonsten stehen mVorwor1" und ,,Erster Streich" der beiden Fas-
sungen hier einfach nebeneinander: zwei Mäxe und zwei Moritze
FOr jeder jet? HAH

E Wöödche vürber

Enä, wat muß mr iivver freche
Puute off schängc oder spreche!
Wie zorn Beispill hee vun denne,
Die sich ,Max un Moritz nenne:
Die, an8äA1 dat sc jet lichre
Un op ä)dere LUcK zd hüiire,
Nor cm Stelle drüvver laachc
Un dc Aap met dcnne maache.
Bei jeder Lotterbooverei,
Jo, do sin sc flock dobei!
Große LUCK zd schckanecre
Un zd ärjere Minsch un Deem.

VÖrwool

Nä, wat hört mer off vun Saache,

Die de freche Puute maache.

FOr e Beispül de zwei Fetze

Max un Moritz, Wibbelstätze,

Die kein LoB ban, jet ze lihre,

Leevcr Unke Minsch un Diem

Un sich en et Füsje laachc,
Wann sc suvill Ärjer maachc.

Jo, bei Lotterbovereie

Dun sich die Hanake freue!
Äppel, Bim, Quetsche stelle,

En der Schult kein Stunde zällc,

I
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Äppel, Birre, Prumme kläue

Un sich noch do drüvver freue,
Oat sc frech sin un stibizze
Statt dat sc brav sin un still sitze
En dr Schull un passen op —
Enä, do Kummen die nit drop.
Ävver wei, owei, owei!

Wie jingk am Engk et denne zwei!
o jömmich nä, dat muß mr saage.
Die körnen noch um Kopp un Kraage.
Dröm es hee, wat sc gedrivve,
Ayjemok un opjeschrivve.

De eezte Lotterbooverei

Mänch einer mäht sich Woch fOr Woch
Mel de HOhner Möh un Plooch;
Eeztens mäht hä et deswäje.
Weil de HOhner Eier lääje,
Zweitens weil hä av un an
Sech e Höhnche brock kann;
Drettens ävver — muß mr wesse —
Bruch mr ehr Feddcre fOr de Kesse,
FOr de Plümmos met zd fOlk,
Su Kammer naaks sech wärm omhölje.

Die Böltens bee, en brave Frau,
Jo, die weiß dat och jenau.
HOhner hät sc StOcker drei
Un nen stolzen Hahn dobei.
Max un Moritz han — die StrOpp!! —
Nor Dollerei en ehre KOPP:
Un sei Uvverlaaten baal:
.Wie künne mir ärjcne die Ahl?"
Sci schniggcn vim enem Röggelchc
Vier fingerdccke Stöggclche.
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Es fOr Labbese e Levvc,
Wo sc allerhands fOr jevve.
Op en Kirch, besok vun cnne,
Künne sc sich kaum besennc.
Doch, au wieh, wann ich dran denke,
Wat am Engk all enzerenke!
Schlemm jcnoch es jo dat Dinge.
Wie mer sc dann widderfinge.
Max un Moritz — wat jeblevve,
Es jemolt un opjeschrevve,
Dat de Pänz, och wann sc laache,
Su en Spök eesch janit maache.

De eeschte Lotterbcwerei

Mänche Minsch jitt sich vill Möh
Met dem leeve Fedderveh,
Wo mer an de Eier denk,
Die e fließich Hohn uns schenk,
Wat zor Nut mer dann un wann
Noch als Brode esse kann.
Och de Feddere mer bruch
Wärm cm Plümmo, wat om Buch
Dann beim Dräume un beim NOne
Selvs de Kinder nit deit störe.

Bokes, die cn Wittfrau es,
HM en weiche Lappekeß.
HOhner hatt sc drei cm Stall,
Och ne Hahn, dä deck un prall.
Max un Moritz daachten flock,
Wie der Ahl ct Fell mer jock.
FOr e Schnippche ehr zc schlon,
Soch mer lus om Hoff sc ston:
Bungen üvver Krütz en Kood,
Dobel Brut, cn steinhad Zoot.

l')
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Kriizzwies han die freche Junge
Die aan nem Faddem fassjebunge,
Ed dr Höhnerhoff jelaat
Uri sech dörch de Koot jemaht.
Kaum hät dat jesinn dr Hahn
Fung hä aid zu kriehe aan:
Kikkcriki! su schreit hä schnell;
SUch! Do sin sc all zor Stell.
Hahn un HOhner han janz flOck
Jedes ein StOck Bruud verdröck;
Äv'ver wie sc Uvverlääje

Kunnten sc sech net bewääjc.
Sc woren baff un fies erschr'ocke,
Han sech krüzz un quer jetrocke,
Un dann sin sc janz vcrdaddcn,
All zosamme, h uh jcfladdert!
Au! An däm lange drügge As
Yum Äppelbaum hangen sc fass.
Un ehre Hals verlängert sech
Sc schreiten bang un jämmerlich:
FlOck dröcktcn sc noch en Ei'che fott
Un do woren sc kapott. —

Lam dann dä Köder jau
Op der Höhnerhoff der Frau.
Wie der Hahn dat Foder süht,
Plustert hä sich op un kriht:
nKikeriki — wat well mer mih?
HOhner, hück dcit uns nix wih!"
Usjehungcrt, bahl wie jeck,
Han sc flOck dat Brut verschleck.
Ävver eh sc sich besenne,

Wor de Kood aid met dobenne,
Un sc rieße krütz un quer
An de Fäddem hin un her.
Flaastere dann en de Hüh —
Däten aid der letzte Krieh.
Hölp! Sc blcvve an dem lange
Decke Aß vum Keeschbaum hange.
Ehre Hals wood lang un länger,
Der Jesang" wood bang un bänger.
FlOck e Windei noch jelat,
Un dann stund der Dud parat.

,.'i',, \

g
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En dr Stuvv, do hooht die ärm
Böltens voller Schreck dä Lärm.
Ziddernd tritt sc vOr de DOOr,
Enä, wat wor dat cn Mallör!
Sei woohd blaß un immer blasser.
Kriesche deit sc Rotz un Wasser.
Un sci schluchz: ,jch wähd verrOck!
Minge janze Truus, mich Jlöck,
Wat et Lcvve mir jeschenk hät,
Aan däm Äppelbaum, do hängk et."

Leidmöödig küümp un säht sc jetz,
— En dr Hand dat Köchemetz —

Wittfrau Boke dach: ,Ehr Krade!
Oat jeschrei en mingcm Jade?"
Wie sc vOr dc Dör jctz kürt,
Sei ne kale Schudder kritt.
Un sc Kriescht Do hängk am Baum
Ehre schönste Levvensdraum.
Bettcriich en all der Tror
Röf dat Minsch: mWä dät dat nor?",
Un ehr Hätz weed zentnerschwer.
Wä nöhm nit e Metz sich her,
Dät nit met däm Fräuche ligge.
Watmsing Leevste" af muß schnigge?
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mNlj schniggen ich lich vun dä Kood,
Domet ehr nit mich bammele doot."
Luun ens, wie jebeuch vOr Leid
Sc widder en ehr Huus erenn jeiht. —

Oat wor die ceue Lotterbooverei,
Paßt op! Baal kürt noch ein dobei.

Ernst Pilick

Im Buchhandel erhältlich: . Wilhelm Busch, Max und Moritz. Eine
Bubengeschichte in sieben Streichen. ln deutschenDialekten, Mittel-
hochdeutxch undjiddisch ", hemusgegeben, eingeleitetundmiteiner
Bibliographie versehen von Manfred Göriach. Helmut Buske Ver-
lag, Hamburg, /78 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 24,80 DM.

Der ,,Schäng" vom ,,Stadt-Anzeiger'

Us dausend Stöckelcher dniunfuffzich

Nlcht alle mögen ihn: Manchen ist er zu politisch, vielleicht sogar zu
hnks, andere, die seit ihrer Schulzeit und fast ein ganzes Leben lang
Kölsch nur ,mäch HOnig" gelesen (und möglicherweise sogar ge-
'chrieben) haben, können sich nicht an seine Schreibweise gewöh-

nen und nchmen cs ihm wohlauch übel, daß er sie (zu Unrecht, wie
ich meine) mHeimattijmler" schimpft. Aber es ist schon eine Mords-
|astung, zehn Jahre lang. seit 1976. jede Woche zweimal die KOl-

schc .Schäng"-Kolumne für den .Kölner Stadt-Anzeiger" zu
xhrei&n. Am 25. Juli 1986 war das erste Tausend voll. Kreativität
nach dem Kalender, auf Kommando — wenn ich das richtig sehe,

Rotz un Wasser jringk de Frau,
Drät dat Unjlöck en ehr Kau.

Weil dat eesch der Anfang es,
Jeit et wiggcr — janz jeweß!

Gaby Amm

Und: . Max un MOritZ op Kölsch. "Sibbe Bilder- Verzäl/cher voll vun
Lotterboveneie — vum Wilhelm Busch — fOr uns kölsche Pänz noh-
wrzallt vum Gaby A mm. Verlag J. P. Bachem in Köln, 63Seiten mit
99 farbigen Bildern, 14,80 DM.

' ist unter die Buch-Autoren gegangen

usjesook: ,,Wm sin dat bloß (Or Zigge?"

leidet auch der Journalist Hans W. Krupp selbst (der, wie längst
kein Geheimnis mehr ist, hinter dem Zcitungs-mSchäng" steckt)
unter seinem joch. Aber was tut man nicht alles, wenn zu Hause .et
Drüggda" (seine Frau Anne) und jins Doochter Stina" (die in
Wirklichkeit Andrea heißt) nach Brot schreien! Und oft macht es
ihm ja auch Spaß, die Geschehnisse des Alltags und die hohe Stadt-
politik, die seine Kollegen in der Lokalredaktion ernstnehmen
müssen, dumh die Brille des kölschen Grielächers zu betrachten —
und genüßlich festzustellen und mitzuteilen, wie sie sich dann ver-
ändern. Im Gegensatz zu seiner langjährigen Vorgängerin, Lis
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BOhle, die vor kurzem ihren fünfundachtzigsten Geburtstag began-
gen hat, wollte er von vornherein keine nVerzällcher" im üblichen
Sinne, er wollte kölschen Journalismus, kölsche Kommentare, köl-
sche Glossen, met Peffer un Salz. Daß er sich dabei gelegentlich
auch mcrfundener Wahrheiten" bedient und damit im Endeffekt
den prinzipiellen Unterschied zu den Mundartautoren wieder ver-
wischt, darf man ruhig sagen, es tut ihm keinen Abbruch.

Jahren 1976 bis 1979. Ein zukünftiger Chronist übrigens wird wohl
bedauern, daß sie weder chronologisch angeordnet sind noch daß
man die Daten ihrrr Erstveröffentlichung im Anhang findet.

Noch größeren Ehrgeiz als in die Verwendung alter Wörter setzt det
mSCbMig" in die Erfindung kölscher Umschreibungen für Prunk-
stücke des deutschen Gegenwartsjargons: J'omoshop es Englisch
un dat heiß nit mih un nit winnijer wie dat et do jet zd lore jitt: Mäd-
cher, decke udder dönne — ävver bestemp zemlich nackelije"
(S. 19 f.): ,,Promiskuität heiß csu vill wie jede Ovend met enem an-
dere Mädche en der Huusdör ston udder sujar dohinger" (S. 32)
Jeenager, dat es c englisch Wool un heiß csu vill wie Rotznas me'
Täschcdoch" (S. 64). Spitze ist wohl ,,Stängelches-Brotädäppel" -
raten Sie wofür? Für Pommes frites.

In den für das Buch ausgesuchten Beiträgen kommt mehrfach auch
Krupps vor zwei Jahren verstorbener Freund Arno Faust zu Ehren
zum Beispiel mit einem ,,guten Rat", einem herrlich grotesken Re-
zept für den, dem seine Schuhgröße nicht einfällt, wenn er sich ei-
gentlich neue Schuhe kaufen müßte: ,,De janze Längde vum Foß ei'
Zentimeter, dann dr decke Zih aftrecke, datjanze mol fiinnef-kom
ma-sibbe, dreimol am linke Ohr trecke, jcdeüt durch zwei — un wa'
do eruskütt, dat häut mer met enem Veedelpund brungem Kandis
zucker en de Parin; die Pann op dr jlöhnije Ovve setze, fünnef Wo
che en Ferije fahre un donoh met dem Reß, dä noch üvverich es, dit
ahl Schohn noch ens lappe loße" (S. 59).

Der mSChäng" ist längst etabliert, avanciert, geradezu eine Institu
tion geworden, zudem ist er selbst weder bange noch auf den Mund
gefallen. Er kann also Kritik vertragen. Daher will ich nicht ver
schweigen, daß ich nicht mit allem, was er in seinem Vorwort sagt
einverstanden bin. Ich greife eines heraus. Er macht aus seinen
Pessimismus, was die Überlebensfähigkeit der kölschen SpracN

angeht, kein Hehl und geht geradezu unter die Propheten: nAlS ge
sprochenes Wort wird sie zum bequemen Jargon verkümmern, dc'
sich darauf beschränkt, einzelne Wörter der Hochsprache einzu
kölschen, und sich ansonsten den grammatikalischen Gesetzmä
ßigkeiten des Duden anpaßt. Zur eigenständigen Mundan aber ge-
hören die eigene Diktion und die Besonderheit des kölschen Satz-
baus. Und die sind schon weitgehend außer Gebrauch. Leider . . ."
Ich will mich hier nicht auf eine Grundsatzdiskussion einlassen. Ob
Kölsch als Sprache Zukunft hat, das liegt nicht an ihrer Struktu'
oder ihrer Geschichte, das liegt einzig und allein an den Kölnern.
liegt daran, ob sie in dieser Sprache, die gesättigt ist von ihrer Ge"
schichte und ihrer Eigenart, einen Reichtum, letzten Endes ein
Stück Kultur erkennen, dessen Besitz eine Besonderheit ist, ein'"
Auszeichnung, und den es deswegen zu erhalten, am Leben zu hal-
ten gilt, auch wenn es dazu, unterder übermächtigen Herrschaft der
Hochsprache, einiger Anstrengung bedarf. Der Kölner weiß: Waf
nix koss, dat ess nix! Das gilt auch für seine Sprache. Er muß sie sich
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Gab,Amm Neuerscheinungen
Et Föllhoon

Nach ihrem ersten Band ·Minscbe-Spill· (198 I) legt Gaby Amm nunmehr bekannte und
weniger bekannte Märchen, nach den Brüdern Grimm und Richard Volkmann-Xander in
Kölner Mundan frei nacherzählt, vor.

Vorwort: Heribert A. Hägers
84 Seiten, Format 12 x 20 cm, farbiger Einband, DM 18,50

GmuNülagKän

Arno KJeinebeckel

Unternehmen
Braunkohle

Geschichte eines Rohstoffs,
eines Reviers,

einer Industrie im Rheinland
Herausgeber:

K hc'mr., he Braunkohlen werke AG, Köln

Bereits in der zweiten Autlagc!
288 Seiten

mit 3'4 z.T. vierfarbigen Abbildungen
und Dokumcntmonen,
Format 21,5 x 29,5 cm,

farbiger Einband, DM 36,—

R udOlf Banen/Erhard Schlieter

KÖln Kaleidoskop

Bildband mit ausschließlich
vierfarbigen Fotos: Römer und
Mittelalter, Museen, roma-
nische und andere Kirchen,
Dom, Einkaufszonen, Amhi-
rekrur, Altstadt, Schiffahrt,
Wirtschaft, Grünanlagen, Sport
100 Seiten mit 107 vierfarbigen
Abbildungen; Texte deutsch,
cn,glisch, französisch — japanisch in
der Beilage mir Stadtplan: Format
?1 x 27 cm, vierfarbiger Schutz-
umschlag, Leinen, DM 38,—
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nicht Geld kosten lassen. nur Mühe. Aber das, wie gesagt, neben-
bei. Meine Frage an den nSChMg" richtet sich auf das, was er über
den kölschen Satzbau sagt, und auf das, was er offenbar darunter
versteht. Ich finde in seinem Buch rund dreißigmal ndoderför",
rund zwanzigmal nsintemojen", rund zehnmal nallerdingens", au-
ßerdem Aesderwäje", Jctzendlich", jatsächhch". .wohrschinge-
lich". Alk diese Wörter, die den Satzbau prägen. stehen weder bei
HOnig noch bei Wredc und auch, darauf möchte ich wetten, bei kei-
nem der großen kölschen Prosaautonen, meinetwegen bei Schnei-
der-Clauß oder Wilhelm Koch, die noch nicht vom Hochdeutschen
.angekränkelt" waren. Wenn ich sie in kölschen Texten suchen
würde. dann in den Anton-Meis-Texten von Heinrich Hoster, also
don, wo gerade nicht Kölsch (gesprochen und) geschrieben werden
soll, sondern .for d'r gebilte Bürger un Kauffmann un for IQ Fen-
nig" Gründerzcit-Kölsch .met Knubbele". Bei Hoster gibt es ja
auch Formen wie .franzenösisch" und Hpartutemang" und Wen-
dungen wie deit mir trorich", die man beim >chäng" wiederfin-
det. Das ist eine Rollensprache, und cs ist schon ein erstaunliches
Mißverständnis, sic, wenn auch nur im Satzbau, als vorbildliches
Kölsch anzusehen. Dabei hat der .Schäng" grundsätzlich recht: Es
gibt eine kölsche Syntax. und sic ist für dic kölsche Sprache genau
so wichtig wie die richtige kölsche Aussprache. die eigene kölsche
Formenlehre und der spezifische kölsche Wortschatz. Kölsche Syn-
tax, das heißt zum Beispiel: keine hochdeutschen Genitive (Aer
Jels der Zick"). keine hochdeutschen Partizipien (.hätzzerrie-
Bend", jtervcnd" oder gar .wohlhabend" ). dafür aber die kölsche
Verlaufsform (nhä ess am sterve") oder Wendungen wie ja kiitt zg
waggclc" oder kritt es met der Angs ze dünn" oder .Maach,
dann Kummen ich dceropet Daach". Mich überrascht auch, daß der
.Schäng" so gut wie immer ,,unser Städtche" statt jins Städtchc"
sagt, .met cijene Auge" statt ,,met cije Auge", ,me kapoddene
Stohl" statt ,jje kapodde Stohl", daß er ,Aer letzte Parkplaatz"
sucht, statt Platz" und Ale Plaaz" zu unterscheiden, und daß cr
im letzten Beitrag, der in mancher Hinsicht etwas aus dem Rahmen
fällt. sogar das gute alte kölsche männliche .dä Brell", das für sich
allein ein Stück Kulturgeschichte enthält. gleich zweimal zu einer
gewöhnlichen hochdeutschen weiblichen Ale BreW macht.

Aber damit sei es genug. Ich meine, cs bedarf keiner Entschuldi-
gung, daß ich bei einem Autor, der. nicht nurim Vorwort dieses Bu-
ches, programmatisch über Stärken und Schwächen und Zukunft
der kölschen Sprache nachdenkt, ein Thema also, das wie kein an-
deres auch den Heimatverein Alt-Köln angeht, ausführlicher als
sonst auf sprachliche Einzelheiten eingegangen bin.

Man kann das Buch ganz ohne Rücksicht auf diese Disputation le-
sen. Und cs gibt Lesenswertes genug. Ein Beispiel wird folgen.
Aber da Hans W. Krupp unter der Überschrift wDät Jeschäff muß
mer cn der Nass han" mit dem Gedanken spick. Jrjendwann op

ming ahl Dach, wann mir janix mich fOr minge kölsche Verzäll en-
fällt, e Ricvkochebüdche opzemaache" (S. 75), will ich doch klar
und deutlich sagen: Rievkochebiidcher jitt et ze Kölle satt un je-
noch, dä Schäng jitt et bloß eimol. Und er versteht sich hinlänglich
auf kölsche Uzerei, um auch den nächsten Sau en der richtije Ha1·
zc krije: Wann hä su blicv un dann noch jet besser weed, dann welk
mer uns jän och en Zokunnef zweimolde Woch vun im op Kölsch dc
Meinung sage loße. Heribert A. Hilger'

Flönz es kein Blotwoosch

Wä Flönz käuf, dä hät noch lang kein richtije kölsche Blotwoosch
Oat muß he ens jcsaat wäde, domct dar Jedöns Om dä nkCjkChC Ka
viar" ophöt. En alkbeidse, en der F1önz un en der Blotwoosch. e-
verhaftich dar selve dren, nämlich Blod vun der Sau un Spcckwürfe
le. Ävver — die Flönz weed bloß jekoch un die Blotwoosch weed je

räuch.

Dä Ungerschied zwesche Flönz un Blotwoosch Kammer allt richtici
fOhle, wammer sc käuf: Die Flönz es wabbclich wie enc Pudding ui
die Blotwoosch es staatsstief wie en Kummejejonskäz. Un vill mid
schwatz wie rut. Un wammer der Woosch dat Fell aftrick un sc en dc
Pann häut fOr sc zd brode, dann weed die F1önz enc unappetitliµ
Matsch un die Blotwoosch hält de Fijur.

Wie es et no eijcntlich dozo jekumme. dat sujar kölsche Minsch(
Blotwoosch un Flönz off jenoch vcrwäßele?

Dat es janz einfach: VOr bal hundert Johr däte die KÖlsche alh
wooschstätzjer, die vum Metzjer janz bellich verkauf woote. Flön.
nenne. Wooschzibbele, alsu F1önz, dät mer fOr dr Hungk kaufe
wammer sich nit blamiere wollt. Un dozo jitt et enc ahlc kölscN
Wetz. wie dä Fitzemann ende Mctäeni kürt un sät: Ach hätt jän fö
zwei Jrosche Flönz fOr dr Hungk — ävvcr kein Fleischwoosch dobci
die maach mingc Vatter nit."

Alsu: FJönz wor domols dä Usdrock fOr de bcllichste Woosch. Un si
wor dat och noch cm ecschte Weltkreech un cm zweite chts räch. D¢
wor sc janz besonders jcfroch, sintcmolen mer doför bloß dc halw
Fleischmarke afjevve moot.

Su wood alsu dc Blotwoosch zor F1önz. Ävvereins Köm noch dobci

Die Minschc. die cn all dcnne Johrc vun Jott-weiß-nit-woher no'
Kölle jekummc sin, die kunnte all nit Blotwoosch sage. Oat Woo'
wor zd schwer fOr ihr Schnüß. Un do han sc fOr Blotwoosch einfad
F1önz jesaat, sintemolcn sc dat och usspreche kunnte, wann sc ct'
sächsische udder cn schlesische Zung hatte. Un dcsderwäjen hat
mer Kölsche hückzedags dä Durjenander met Flönz un Blot
woosch.
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Oat Wool Flönz kiitt janz akkurat vun dem bayerisch-österreichi-

sche Woot nPlunze" un bediick nix anderes wie jekoch Blot vun der Kölsch cm WDR
Sau. Kölsche Blotwoosch dojäje es jewöz un jeräuch — un schmeck
wie Appeltaat. Hans W. Krupp alias Schäng Die Rheinische Redaktion im Westdeutschen Rundfunk hat

Im Buchhandel erhältlich: . Wat sin dat bloß fOr Zigge?" Kölle un uns für ihre Sendungen in der Reihe JLand und Leute" im Er-
sing Minsche cm Spejel vum Schäng. Gnewn Verlag KÖln, 96 Seiten. sten Hörfunkprogramm folgende Termine mitgeteilt:
/8,50 DM. Montag. 8. September 1986, 20.00 Uhr:

Zu Gast bei rheinischen Heimatbühnen: Theo Rausch,
term Dach juchhe" in einer Aufführung von wKlinkenbergs
Kölscher Bühne"

Montag, 22. September 1986, 20.00 Uhr:Altermarktspielkms" Aermine Klaus Ewen Ewerwyn, mknOll — ne janz jewöhnliche Edel-

weißpirat us'm Ihrefeld"
Im vergangenen Jahr waren wir sehr dankbar dafür, daß cs mit Hilfe Montag, 10. November 1986, 20.00 Uhr:
vOl] Richard Griesbach, dem Baas des Altermarktspielkreises, ge" Theo Rausch, nSu kiitt ei Kuckucksei zom &ndere"
lang, für die Spielserie unserer nkumede" mit dem Stück ,,Geld re-
geet de Welt" Heimrecht im Forum der Volkshochschule zu erlan- Montag. 17. November 1986, 20.00 Uhr:
gen. in diesem Jahr ist der Altermarktspielkreis selbst wieder im Ludwig Soumagne, nLCbCMig begrave?"
Forum am Josef-Haubrich-Hof zu Hause. Sein Kölsches Kabantt
Jk Äugelskeß '86" hat Premiere am 18. Oktober um 20.00 Uhr;

weitere Aufführungen finden statt an den Freitagen 24. Oktober,
31. Oktober, 7. November und 14. November. jeweils 20.00 Uhr, Bildnachweis und Hinweise der Redaktion:

an den Samstagen 25. Oktober, 1. November, 8. November und S. I: Stadtverwaltung Koblenz/Gauls: S. 2: Hans Freytag, Neu-
15. November, ebenfalls jeweils 20.00 Uhr, und an den Sonntagen hofen: S. 3, S. 8. S. 12 und S. 13: privat; S. 4: Heinz Bauer; S. 16:
19. Oktober, 26. Oktober, 2. November, 9. November und 16. No- Helmut Stahl; S. 19,S. 20 und S. 21: Wilhelm Busch; S. 22: Brigit-
"ember, jeweils 18.00 Uhr; der Kartenpreis beträgt einheitlich tc Stachowski; S. 30: Klaus-jürgen Kolvenbach.
10,00 DM. An den Sonntagen 14. Dezember und 21. Dezember, je-

Druckauflage dieses Heftes: 1900.w¢jj$ 15.30 Uhr, folgt ein vorweihnachtliches Programm unter dem
Titel .Et geiht op Chreßdag aan"; dafür beträgt der Kartenpreis Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion.
mhcitlich 7,50 DM. Diesem Heft liegt ein Prospekt des Müssencr-Vcrlags, Köln. bei.

1"

NJNNER ¥9 NJNNER
"· ,_y"

Brauerei u. Brennerei Gebr. Sünner, Köln
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Dem Heimatverein zum dreißigsten
Geburtstag

Ein Zeitun&sartikel aus dem Jahr 1932

Unser Mitglied Albert Vogt, ein unermüdlicher und erfolgreicher
Sammler vun, wie die Fachleute sagen, Coloniensia, hat kürzlich in
einem alten Buch einen Zeitungsausschnitt aus dem .SIadt-Anzei-
ge"für Köln und Umgebung" vom 29. Juni 1932 (Abend-Ausgabe)
entdeckt, den er uns geschenkt hat, wildon ein ungenannier Verfas-
ser dem Verein Alt-kÖln, wie der Heimatverein damals noch hieß,
aus Anlaß des drt(ßigsten Jahrestags der Gründung einen längeren
Beitmggewidmet hat. Zmr enthältdieser Beitrag an Fakten nurdas,
was auch aufändere Weise überlicfert ist, undman darfsogar anneh-
men, daß die ln/ormationcn dinktaus dem Veminsvomcandmmm-
ten. aber insgesamt ergibl sich doch ein gutes Stimmungsbild aus
dem Beginn der drtjßiger Jahm Daher will ich diesen Artikel hier
wiedembdrucken. HAH

Vor dreißig Jahren auf Peter und hui
Gründung des Venins Alt-Köln
Ein Erinnerungsblatt

JNievill Kölsche gitt et üvcrhaup noch cn Kölle?" Unzählige VOll
denen, die im Laufe der letzten Jahrzehnte aus allen Gauen
Deutschlands nach Köln zogen, haben ihre neue Heimat von Her-
zen liebgcwonncn und sind unsre braven, geachteten Mitbürger ge-
worden. Und ihre Kinder lernten, wenn nicht im Elternhaus, so
doch in der Schule und beim Spiel mit Altersgenossen so tadellos
mkÖkCh bubbclc." daß sic von den waschechten kölschen Rabauen
nicht mehr zu unterscheidcm waren.

Und doch: viele gute Kölner machten sich Sorgen darum, ob diese
Entwicklung, die man mit dem schönen Wort JJbcrfremdung" be"
zeichnet, nicht doch der städtischen Eigenart ein paar Verzierun-
gen abbrechen könnte. Sic hatten recht: Das Ahe. Echte, Einheimi-
sche verdiente und verdient auch heute noch Schutz und Pflege.
Wie reich und fesselnd ist Kölns Geschichte. wie wertvoll und ehr-
würdig die Baugcstajc der alten Stadt, wie lebensnah und aus-
drucksstark unsre Mundan. wie köstlich und licbcnswürdig unser
Humor! Wir Kölschen sind nun einmal nicht kleinzukriegcn.

»äs wollen wir beweisen. uns und den ändern", dachten und spra-
chen einige heimattreue Kölner kurz nach der Jahrhundertwende.
Am Tage Rtter und Fbul des Jahres 1902 setzten sie sich zusammen
und gründcien dcn Verein .Alt-Köln" zur Pflege kölnischer Ge-
schichte, Sprache und Eigenart. Es war eine von ehrlicher Begeiste-
rung getragene heimatkundliche Bewegung, die da entstand, aus

der Bevölkerung heraus geboren und der Bevölkerung gewidmet
ln selbstloser Arbeit brachten kluge, geschichts- und mundartkun-
dige Männer den neuen Verein bald in die Höhe. Nicht alle können
hier genannt werden. Erwähnt seien Josef Müller, der vor kurzem
gestorbene hochverdiente Förderer kölscher Eigenart, eine cchtt
bodenständige Künstlernatur, Ludwig Haake, der als einziger vor'
den Gründern noch heute dem Vorstand angehört und am Wirken
des Vereins regsten Anteil nimmt, ferner der unvergeßliche, bedeu
tendc Kenner kölnischer Stadtgeschichte Arnold Stauff. Fast zwc¶
Jahrzehnte lang, von 1903 bis 1922, war er Vorsitzender von nAlt-
Köln" und die eigentliche Seele des ganzen Vereinslebens. Ihn,
folgte in der Führung Sanitätsrat Dr. J. Bayer, der sich durch vick
Bücher und Aufsätze über alle möglichen Themen, die Köln ange
hen, einen geachteten wissenschaftlichen Namen erworben hat. Et
verwaltete sein Amtbis 1931 und legte es dann in die Hände des ge
gcnwärtigen V orsitzenden Dr. Jos. Klench, dem die heimische Ge
schichte ebenfalls wertvolle Förderung verdankt.

0

Aberes ging ja nicht nur um die Geschichte. Auch die Mundan soll-
te lebendig erhaken werden. Die kölsche Dialektdichtung fanu
beim Verein jederzeit den stärksten Rückhalt. Auch Cl
nige der eben genannten führenden Männer haben mit gutem Ge
Lingen den kölschen Pegasus bestiegen. Besonders ließ sich ,,Alt-
Köln", das in Wahrheit gar nicht so »alt" ist, wie sein Name lautet
die Förderung junger Talente angckgcn sein. Zeugnis davon lcgci'
ab die vielen inhaltreichen Hefte der Zeitschrift mAlt-KIM", dit
der Verein seit 1906 in stetcrFolge herausgibt, fernerdie AJt-Köln
Kalender, die seit 1913 alljährlich erscheinen, und mancherlei an
dere VeröHentlichungen, endlich die Vortragsabende, die am Cf
sten Dienstag jedes Monals stattfinden. So ein Vortragsabend ist ei
ne sorglich vorbereitete. fesselnde Angelegenheit und bringt J("
jeder jet". Den Zuhörern wird gcwöhnlich im ersten Teil irgend ct
was Bedeutsames aus der Kölner Stadtgeschichte, von alter Bau
Kunst, vom Leben und Treiben unserer Vorfahren oder Ähnliche'
erzählt. Nach der Pause besteigt dann ein heimischer Dichtcr da'
Podium und beweist dutrh Vorträge in Vers oder Prosa, daß unst.
Mundan, die wir alltäglichauf den Straßen und in den Kneipen he
ren. auch ,Jiteraturfähig" ist, daß sie die Eignung zur wirklkhcn
Dichtk unst in sich trägt. Musik- und Theateraufführungen mache"
das Arbeitsprogramm des Vereins noch ncichhaltiµ'
und bunter.

0

ln den drei Jahrzehnten seines Bestehens hat der Verein gute Und
böse Jahre erlebt. Merkwürdig bleibt, daß der Verein in den Krieg"
jähren, die das Wirken so vieler Vereine fast völlig lahmlegten. c"'

nen gewaltigen Zuwachs an Mitgliedern erlebte. Kein Wunder üb
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rigens: Die Kriegsnöte haben wohl überall in Deutschland das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl und die Heimatliebe gestärkt. Die Alt-
Kölner wurden gegen Kriegsende so zahlreich, daß sie ihre Vereins-
abende nicht mehr, wie früher, in kölschen Kneipen abhalten konn-
ten. Sie zogen stolz in den Gürzenich ein, zunächst in den Bierkel-
ler. dann nacheinander in den Quatermarktsaal, den Stimmsaal,
dea lsabellensaaj und endlich in den grüßen Saal. Das war Alt-
Kölns erste bewundernswerte Blütezeit. Hoffen wir, daß der unver-
meidbaren Flaute, die mit der Inflation einsetzte und noch heute
nicht ganz überwunden ist, bald eine neue, der ersten würdige Blüte
folgen wird. Das zielbewußte, von der Liebe zur Heimat beschwing-
te Streben des Vereins hat es redlich verdient. Es wird schon gelin-
gen, denn ,,Alt-köln" verfügt auch heute noch über die rechten
Männer und genießt überdies mancherlei Förderung und Unter-
stützung. Die Oberbürgermeister Exzellenz Wallraf und Dr. Ade-
nauer sind Ehrenmitglieder des Vereins und haben zu seiner Ent-
wicklung Wesentliches beigetragen.

-Ak-Köln" hält jetzt seine Vereinsabende im Rudolfsaal an der
Hahncnstraße ab. Es wird dort auch am ersten Dienstag im J uli, wie
es Vcreinsbrauch ist, sein dreißigstes Wiegenfest begehen, nicht mit
Tanitam und Trara und schönen, langen Reden, sondern in Gestalt
einer Huldigung für einen unsrer größten, zu Unrecht fast vergesse-
nen Heimatdichter, für Heinrich Hoster der sich auf den Titelblät-
tern seiner in echtestem kölschen Humor schwelgenden Schriften
A Mün Mets nannte. J. Th. Kuh/emann hat für das Fest in kölschen
Knüppelversen ein lustiges Bühnenspiel .Namcnsdag beim Antun
Meis" geschrieben. das am 5. Juli im Rudolfsaalzur Aufführung ge-

wird.

, Möge .Alt-Köln" auch im neuen Köln weiter blühen und gedeihen!

Alaaf!!

Logische Erwägung
angesichts eines geprüften Denkmals
l)arübcr sind wir uns im klaren:
[)cr Tum muß unbezwingbar sein!
[)enn schhon seit neunzehnhundert Jahren
Hebt jeder Hund an ihm sein Bein
(jnd näßt ihm Ornamente ein.

Die ahe Kraft uns treu zu wahren,
S'rjj Ewigkeiten aufzusparen,
I'rolzl diesem üblen Brauch der Stein.
Was Umincrt ih n ein Pinscherlein,
fkn Römcnurm zu Köln am Rhein?

Heinrich Roggendorf
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denken
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Einsatz um utm ac MögKhkehen
mcxkrrm
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u'kj Energe-spa'sam
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Che E nerpet>oMer k V B
Gas-. EhMrwtMs.
und Köln AG

i'
i

ü -EWm. Straßenunn.
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Der Kölner Dom in der Kölner Mundartliteratur

Überlegungen anläßlich eines großen Gegenstandes über Möglichkeiten literarischer Gestaltung in Kötscher Spmche

En Köln am Rhing ben ich gebore.
ich han, un dar litt mir cm Senn,
ming Muuenpmch noch nit verlort.
dat eß jet, wo ich stolz dmp ben.

R: Wenn ich su an ming Heimat denke

un sin d'r Dom su vOr mir sion,
mOOch ich direk ob Heim an schwcnke,
ich mOOch zd Foß no Kölle gon.

dereins he ob ming Vartemadt,
well stell ich noch do bovw sage.
wie gähn ich dich, mie KÖlle, hati.

Nach dem Bericht seines Freundes und Biographen Thomas Lies-
sem hat Willi Ostermann dieses Lied, das die hochdeutsche Über-

schrift AHeimwch nach Köln" erhielt, begonnen, nachdem cr im j u-
li 1936 ins Krankenhaus eingeliefert worden war, und vollendet
nach der Magenoperation, bei der sich herausstellte, daß er nicht
mehr lange zu leben haben werde. Ostermann. geboren am I. Okto-
ber 1876 im damals noch nicht eingemeindeten Mülheim, starb am

6. August 1936.

Köln. kölsche Muttersprache, Heimat und Dom bilden in der ersten
Strophe und im Lied-Refrain, den Textteilen also, die sich, wenn
überhaupt, der Erinnerung einprägen und die Popularität eines
Liedes begründen, einen festen Assoziationsverbund.

Eigens genannt wird der Dom auch in der zweiten Strophe, die aber,
weil sic ins Peinlich-Patriotische abgleitet und zudem keinerlei An-
flug von sprachlicher und gedanklicher Originalität aufweist, in der
Regel nicht abgedruckt, jedenfalls nicht mitgesungen wird und da-
her so gut wie unbekannt ist:

Ich han su off vum Rhing gesunge,
vun unsem schöne, deutsche Strum,
su deutsch wie he ming Leeder klunge,
su deutsch bliev Köln metsingem Dom.

In den letzten zwei Strophen, deren Thematik durch die Entste-
hungssituation bedingt sein mag und an deren Gestaltung Thomas
Liesscm wohl cinen erheblichen Anteil hat, spielt der Dom nicht
mehr mit, aber er bleibt doch jeweils durch den Refrain ins Köln-

Bild einbezogen:

Un deiht d'r Hengott mich ens rufe,
dem Petrus ich alsdann:
.Ich kann et räuhig dir vtnälle,
dat Sehnsucht ich no Kölle han. "

Un luurtn ich vum Himmelspöözche

Der Dreiklang, der den Text dieses Liedes bestimmt, ist der Drei-
klang, auf dem nach der gewöhnlichen Meinung die Kölner Mund-
artliteratur überhaupt aufgebaut ist: Köln, Heimat, Sentimentali-
tät. Er sollte auch hier am Anfang stehen. Aber ich will die Begriffe.
die ihn bilden, nicht unkommentiert lassen.

Esist nicht zu bestreiten, daß der typische Kölner, wenn es ihn denn
gibt, über ein erkleckliches Quantum an Sentimentalität verfügt.
Sprachlich zeigt sich das. wie etwa auch im Schwäbischen, an der
überdurchschnittlich großen Anzahl von Diminutiva und ihrer über
das Übliche hinausgr'eifeoden Verwendung. Ich nenne Beispiele.
die man als Klang- und Wortbilder genießen kann, auch ohne ihre
genaue ursprüngliche und redensartliche Bedeutung zu kennen: da
gibt es ca Lärche. cAllewiuche, e Bovvenöpche, e Föderche, e Heide-
kännche, e Hungsmadämche, e jöcbudiesje, e Klösje, e Malöörche
eNonnefüqje, e Ömmerjöönche, e Rü//je, e Schmölue, e Tömmesje

e Vijelinche, e Wamännche und e Zehnövrhe. Man sagt, wenn e'
donnert: Ei Herrjöüche Kiev (das Herrgöttchen schimpft), und
wenn man sich sonst nicht mehr zu helfen weiß, stelltmeren Kääz 0/
en der Ko//erjaß(stellt man eine Kerze auf in der Kiwhe St. Maria if
der Kupfergasse) und richtet da ein Stoßgebet aan et lev Mutterjöd
des/e (an das liebe Muttergötteschen). Durch solche Diminutiw'
wird, was lieb und nett ist, noch etwas lieber und netter, und das
was unangenehm oder gar traurig ist. wird auf diese Weise zunächs
einmal sprachlich verkleincrt, und es besteht die Hoffnung, dal
man dann auch ansonsten etwas leichter damit fertigwerden könn

tc.

Aber diese Sentimentdität wird aufgewogen und ausgeglicho
durch den kölschen Hang zum Parodieren. Sentimentalität, auc)
Pathos, überhaupt alles, was übermächtig wirkt und zu überwälti
gen droht, ist für den Kölner nur eine Zeitlang zu ertragen, dann
sucht er, sich distanzierend und es parrAicrend, einen neuen Or'
der Freiheit zurückzugewinnen. Eine solche Haltung wird sichtba'
in den kölschen Sprichwörtern und Redensarten, die sich auf CJk
Kirche und ihre im traditionell Jeiligen" Köln von jeher allgegen'
wärtigen Institutionen und Vertreter beziehen, sichtbar auch
geniiber dem Schlager, sichtbar schließlich und vor allem gegen
über der Lesebuch-Phalanx der klassischen deutschen Dichtung' ""
gibt eine Fülle Kötscher Parodien auf Schiller und Goethe, UhlaM

" ,Ü
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und Heine, auf Balladen von Loewe und Opern von Wagner, und
neuere Versuche beziehen auch Liliencron, Carossa und Günter
Grass mit ein.

Vielleicht gibt schon dieser Akt permanenter Selbstkorrektur und
Selbstrelativierung dem Kölner ein eigenes Recht, von Heimat zu
sprechen. Dieses Wort hat ja die Hypotheken, die ihm in verhäng-
nisvollen jausend" Jahren auferlegt wurden, bis heute nicht
löschen können. Und auch unsere Gegenwart, die sich etwas darauf
zugute hält, daß sie unerschrocken Tabus bricht, Klischees destru-
iert, Werte und Wertungen hinterfragt, verwendet den Begriff Hei-
matdichtung mit fragloser Selbstverständlichkeit nur in klischee-
hafter Abwertung. Dabei hat zumindest kölsche Heimatdichtung
wenig mit Blut und Boden zu tun. Zu Blut fällt dem Kölner eigent-
lich nur ein: Ich kann kei8lotsinn!(lch kann kein Blut sehen, sonst
wird es mir schlecht), und bei Boden denkt er vielleicht an den Al-
rennarkt, der traditionsgemäß und diminutiv e jolde Böddemche
(ein goldenes Bödenchen) für Handel und Handwerk ist. Heimat ist
menschliche Wirklichkeit, ist da, wo man als Kind zu Hause war, wo
man sich geborgen fühlen durfte, was man möglicherweise immer
nur aus der Erinnerung rekonstruiert. Heimat ist in kölscher Hei-
matdichtung stets etwas Bedrohtes, etwas, was man gleichsam im
Abschiednehmen liebt. Es ist kein Zufall, daß das Lied von Willi
Ostermann, das ich anfangs zitiert habe, seine Popularität eigent-
lich erst in den Kriegsjahren 1939—1945 erlangt hat,als viele Köl-
ner fem von ihrer Stadt waren und manche sich am Ende auf den
Weg machten, um wörtlich zu Fuß nach KÖln zu gehen. — Kölner
Mundartliteratur ist nicht zu haben ohne kölsche Heimatliebe.
YYenn Heimatliebe heißt: Ja-Sagen zu dieser Stadt, zu ihren Gege-
knheiten und zu ihren Möglichkeiten, die die Wirklichkeit immer
weit übertreffen, dann können wir sie hier mit gutem Gewissen zu
WQjj kommen lassen.

Kölner Mundartliteratur stellt selten den Anspruch, Neues zu ver-
mitteln. Ihr Gegenstand ist, wenn man so will, immer sie selbst: Sie
hat sich ihrerselbst zu vergewissern, hat zu demonstrieren, daß be-
stimmtc literarische Themen und Formen auch auf Kölsch reajisier-
bar sind, hat immer wieder zu beweisen, daß die Mundartsprache
Kölsch, über die Kommunikation des Alltags und über den von
Heinrich Lützeler ausführlich, aber auch ausschließlich dokumen-

Humor hinaus, auch literaturfähig ist.
Kölner Mundartliteratur in diesem Sinne, die andere Ansprüche

Mit als die aus geselligem Anlaß verfaßten und vorgeträgenen
Kleinformen, die bis in die Zeit um 1800 zurückgehen, beginnt erst,
"ieileicht nicht zufällig, um 1880, das Jahr der Domvollcndung.
1882 erschien die erste von später vier nKÖlSChC Scheldereie" von
Wdhelm Koch, der. 1845 in Köln geboren, nach einigen Jahren im
Po$tdienst Redakteur zunächst an der .Speyerer Zeitung", danach

an der mMoselzeitung" in Trier geworden war und nach seiner

29

Rückkehr nach Köln ab 1876 als freier Schriftsteller tätig war. Er
schreibt im Vorwort seiner ersten Mundarterzählung: .Längst
schon war es meine Absicht, eine Erzählung in kölnischer Mundart
nach An der geist- und gemütvollen Novellen von Fritz Reuter zu
schreiben . . . Der Dialekt der Kölner, der in seinen wesentlichsten
Grundzügen als der Dialekt der niederrheinischen Bevölkerung
bezeichnet werden darf, verdient es wahrlich, in gleicher Weise wie
der mecklenburgische verwertet zu werden." Koch ist sich also
1882 durchaus der Tatsache bewußt, daß er etwas Neues beginnt.
Trotzdem können wir, zumindest indirekt, auch in die Zeit vor der
Domvollendung zurückgreifen.

Das ermöglichen zunächst die Sprichwörter und Redensarten, die
im 19. Jahrhundert entstanden sind und die zeigen, wie der Dom
und was am Dom volkstümlich war und wurde. Da weiß man, wie
lange am Dom gebaut worden ist, und entschuldigt eine Verzöge-
rung mit dem Satz: Der Dom es och nit op einen Daach jebaut(Der
Dom ist auch nicht an einem Tag gebaut). Da kennt man die hohen
Kosten der Domvollendung und karikiert den Parvenü durch den
ihm unterschobenen Satz: Wat koßder Dom, ich wellen kaufe(Was
kostet der Dom, ich will ihn kaufen). Da projiziert man die unge-
wöhnlichen Dimensionen des Dombauwerks auf die notorisch
schmale Bechergasse und erhält das kölsche Adynaton Der Dom
jeiht no eimol nit durch de Becherjaß (Der Dom paßt nun einmal
nicht durch die Bechergasse; was unmöglich ist, ist unmöglich ). Da
wurde die Kaiserglocke, mit ihren 27.000 kg die größte und schwer-
ste Glocke des 19. Jahrhunderts, zum Anlaß, die Redensart metwas
an die große Glocke hängen" auf Kölsch zu variieren: Mermußetnü
allaan de Domklock hange(Man muß nicht alles an die Domglocke
hängen). Populär war längst und blieb die doppelt-mannshohe Fi-
gur des hl. Christophorus von Meister Tilman van der Burch um
1470, die in der Nähe des Eingangs stand, und wenn man einen
kräftigen Burschen charakterisieren wollte, sagte man: Dä häc Ar-
me wie der hellije Chrestoffel cm Dom(Der hat Arme wie der heilige
Christophorus im Dom). Man konnte auch sagen: Dä mäht e Je-
seech wie der hellije Chresto/fel, wie däm et Wasser aan der Hals
jingk(Der macht ein Gesicht wie der heilige Christophorus, als dem
das Wasser des Flusses, durch das er nach der Legende das Jesus-
kind trug, bis an den Hals stieg). Und weil die Figur ihrer riesigen
Formen wegen als Kinderschreck galt. regte sich auch der Kinder-
spott und machte aus der Beobachtung, daß der Fährmann Christo-
phorus barfuß geht, einen Abzählreim:

Hellije Mann cm Dom.
hät kein Strümp un Schohn,
hät kein Pief Tuback,
war enc ärme Mann eß dat!

Sozusagen sprichwörtlich wurde der Dom schließlich auch in der
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kölschen Grammatik; als Standardbeispiel für den sogenannten
kölschen Akkusativ gilt der Satz Mer jonn hück en der Dom!

Wilhelm Koch, von dem schon die Rede war, läßt drei seiner vier
»Kölsche Scheidereie" in der Vergangenheit des 19. Jahrhunderts
spielen und erweitert die historische Perspektive noch, indem er im
Erzählgeschehen Vertreter der älteren Generation zu Wort kom-
men läßt. So erzählt in J)er Bätes", nachdem die Bauarbeiten am
Dom wiederaufgenommen worden sind. also 1842 oder kurz da-
nach, der Ühm Gänderung, en oralt Männche met 'cm gäle, ver-

drüchte Geseech wllFalden un Runzele, met 'cm sch wuuesammede
Mötzchen om Kopp un 'erdecke Fagott( Hornbrille) opsingerspetze
Nass (S. 42), von der kölschen Gottestracht, die, 1431 von Erzbi-
schof Dietrich von Moers gestiftet, allährlich am zweiten Freitag
nach Ostern rund um die Stadtmauern zog, bis sie 1795 verboten
wurde:

(Du Morgens) wdid vun sechs biS sibbe (. . .) metalle Klok-
Ke gelück (geläutet), un cm sibben Ohr wor e musikalisch
Huh-Amb cm Dom. Dann wnammelde sich cm Dom de
Faar- un Kluster-Geislichkeit, üvverhaup alles, wut engela-
de wor, an de Plaaze, die mer vun ahl Ziggen her kannte: de
Kapuziner, Fmnziskaner, Krützbröder, Kameliter Menne-
bröder (Minderbrüder) un Domenekaner an ehne Pliant
(Pfeiler); bloß de Augustiner dorfen en et Chor erenn, un
zwur deswüge, wildle de Reliquie vun de heilige drei Kün-
ninge, als die no Kölle gebrüht wohte. en dCr Dom gedraht
(getragen) hann (S. 47).

Man wußte also, daß der Dom auch vor seiner Vollendung an be-
stimmten Tagen der Mittelpunkt des gottesdienstlichen Lebens der
ganzen Stadt war. Aber man wußte auch, daß spätestens seit dem
Einmmch der Franzosen am 6. Oktober 1794 der Verfall bedmhli-
che Formen angenommen hatte. Jedenfalls malt derselbe Ühm
Gändcrung auf die Frage Wie sohch et eigentlich cm vürrige Johr-
hundert m 'cm Dom un dröm oÜm uhs?ein Bild in düsteren Farben:

Dar wdlich dersage, Jung. Tmorig genog sohch et uhs. Yum
Dom srundbloß et Chor un dwiwedeb Thon m'em Kmhne.
Hühser, Kinhen un HOtten ww'tn dmn gebaut wohde; z«-
schen de Pilan minnte Gaddeme (Buden), Rusekrünz,
Hubäthemhmchet Dneiküm'üngebnee/cher un Helligebil-
der verkauf ahl Bmgg"(8arackcn ), die zum Dom
paßte, wie de Fuhß op en Aug. Uri wie bedröv sohch däselvs
uhs! De Stein wore ah un fühl, un us alle Retze Strüch,
Bloome, sugar Mespelbäum eruhsgewaße. De Maatwiever
gingke met ehrt Körv om Kopp durrh der Dom — etfeelinne
gar nit en, dmn zd denke, dar der Dom en Kirch wort Der
Domhoff wor met fohßhuh Gras. Katzekiescher (Malven)
un Unkruck bedeck, un meuen dendui'rh (mitten hinduM)

leef en bneidSood(Abwasserkana1), die nit grad no Odeku-
lung (nach Eau de Cologne) dähtruchc. Etgohv nix A rmsil
ligeres als disc Platz; no der Meddemaachssick (nach Nor-
den) de Domruin met der Margmotekirch (Maria ad gradus
bis 1816/ 17), dieet Chorganz verdecken däht, un hingerdn
Kirch derDomkirchhoff. Wiee verbmnnt Dörp sohch arum.
eröm uhs. En 'er Höu an der Kirch stund e Krüzz, wovOr da
Naab en Lamp bmnnte; vun der gmße Spoo'gaß un dem
Drankgaß fohten e paar Trappen erup, de Beddelvöö,l
sohße. Om Mw;grietenbe'g (Margaretenberg) srunncen hul
Rippele, un om Margino'oteplatz verfalle Hühser un der Fran
kethon. — Op der Meddagssick (Südseite) vum Domho/'
minnte erbärmliche Krüffesger(Häuschen), klein HÖücher

mer sich vun der Läuwfinster uhs (vom Fenster der
Dachgeschoßzimmer aus) de Häng en der Sood WäSChe
kunnt; do %1Uücn Altriihschene (Altwarenhändler) u"
Schohnsflecker dnenn. Dann kohm de Haach (Hacht). c'
Krimenal-Ge/ängniß ma Halsihsene, HandstOck (Hand
stöcken) un Fohßkeue, un et .Huh Gereech " (S. 51 f.).

Fortsetzung im nächsten Hef'

k

Stichwort ,,Kölle kenne kiinne!"

Was da in griechischen Buchstaben geschrieben steht. miißrc ma"
nkineitai Kai rhci ta panta" aussprechen; auf deutsch würde cs ciw .j
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heißen (und eines dieser Worte könnte eine Suchhilfe sein): wAl]es
bewegt sich und strömt." Die Antwort, die sicher schwerer zu fin-
den ist als die der dreiundzwanzigsten Folge, aber durch die kleine
Hilfe hoffentlich erleichtert wird, ist bis zum 28. Oktober 1986
(Poststcmpel entscheidet) — bitte auf einer Postkarte! — zu senden

an unseren Schriftführer Huben Philippsen, Deutzer Freiheit 64,
5000 Köln 21. Unter den Einsendern mit richtiger Antwort werden
wir wieder drei Gewinne auslosen: einen Gutschein des Restau-

rants »Alt-Kölnl Bahnhofsvorplatz 1, im Wert von 15,00 DM; ein
Exemplar des Buches nKÖllC, ming Welt" von Lis BOhle aus Anlaß
des 85. Geburtstages, den die Autorin am 3l.juli dieses Jahres fei-
ern konnte; schließlich aus der Reihe ,jnuseum" den Band über un-
ser ,Römisch-Germanisches Museum".

Die Kölner verteilen ihre Liebe ungleichmäßig. Sie lieben St. Maria
Lyskirchen, die kleinste unter den zwölf romanischen Kirchen —
vielleicht gerade deswegen, weil sie nicht so nstaats" ist wie andere,
wei|man nicht viele Umstände mit ihr zu machen braucht. Daszeigt
sich schon in der Sprache: statt den aufwendigen offiziellen Namen

zu Wwenden, sagt man auf Kölsch einfach: wIch jonn noh Lyskir-
che". Und manche Kölner staunen, wenn sie sich von Fremden sa-
gen lassen, daß in dieser Einfachheit eine besondere Kostbarkeit zu
finden ist: der Zyklus der romanischen Gewölbemalereien aus dem
13Jahrhundert, die unter Tünche und Übermalung Jahrhunderte
iibadaucn haben. Lyskirchen hat, schon wegen der Nähe zum
Rhein, oft die Nöte der Überschwemmungen mit ihren Pfarrkin-
'fern geteilt. Davon zeugt auch die Angabe auf dem Türsturz des
Hauptportals, das unser Suchbild zeigte: ,,Rheinhöhe 26. Febr.
1784". Die beiden Hälften dieses Textes werden getrennt von ei-

n¢m kreisrunden Medaillon, auf dem das apokalyptische Lamm
und die Inschrift ,Se dolet hoc titulo stratam rabies inimica" mehr
zu ahnen als zu lesen ist; das heißt: Die Wut der Feinde muß erdul-
'Jen, daß sie in diesem Namen (also im Zeichen des Lammes) nie-
dugeworfen ist. Über den Anlaß zu dieser Inschrift weiß man

n|chts; Hugo Rathgens datiert sie in den Anfang des 13.Jahrhun-
cjerts.

Nlcht weniger als 53 Mitglieder haben Maria Lyskirchen richtig cr-
kannt. Anneliese Detert schreibt: mNäCh dem ,Jahr der romani-

'den Kirchen' war die Aufgabe nicht schwer." Adolf Kern hätte
die$c$ Jahres nicht bedurft, da er durch dieses Hauptportal nVOr
'km letzten Weltkrieg als Schüler der Volksschule Gcorgstraße je-
de Woche einmal zur Frühmesse ging". Aber die richtige Antwort
auf(m$ere Preisfrage hat nicht nur Ursachen, sie kann auch Folgen
haben. So meldet es Hans Heinen: J3ei der Objektsuche hatten

meine Frau und ich das schöne und eindrucksvolle Erlebnis, cine
bunte Altstadtkirmes im Reigen der Heilige Knäächtc und Mägde,
der Schützengesellschaften und der Schiffervereine mitfeiern zu
ujnnen." Und Anton Buhz hat seine Antwort in Verse gefaßt:

An der Pooz vun Lyskinche, do steiht geschrevve,
Wie huh stunt ct Wasser, wie schwer wor ct Levve.
Wie groß wor de Nut, wann et Huhwasser Köm
Un schwemme gingk Huusrot un mänch andre Krom.

Hier nun sind alle Namen der richtigen Rater: Konrad Adenauer,
Friedrich Antweiler, Dr. Werner Becker, Heinrich Bergs, Helma
Benus. Rudolf Berlips, Maria Beschow, Elisabeth Beyer, Aenni
Biela, lgna Bittmann, Anton Buhz, Franz Cramer, Anneliese De-
tert, Bernd Fervers, Emilie Fervers, Veronika Finnenich, Käte
Flach, Resi Goeb, Agnes Gräber, Maria Hahn, Jochen Harth,
Hans-Dieter Heidkamp, Hans Heinen, Inge Hempel, Margret Hol-
ter, Ralph Hoormann, Margareta Karwelat, Heribert Kaufmann,
Adolf Kern, Werner Ketges, Katharina Klein, Marlene Korfma"
cher, Hilde Küttig, Theodor Lohn, Heinz Meichsner, Stefanie Mo-
ritz, Helene Müller, Toni Müller, Gerhard Nischalke, Erna Paw-
lack, Fritz Matthias Hubert Risch, Terry Saddeler, Anneliese
Schaub, Jakob Schiefer, Marga Schmitz, Kläre Schumacher, Franz
Schwanz, Walter Schwarz. Rosmarie Schwerzel, Monika Seeger,
Günther Skowronek, Dr. Heinz Weber und Wilhelm Weisweiler.
Aus ihnen wurden als Gewinner der drei ausgelobten Bücher aus-
gelost: Helene Müller (mjCt Leckersch us Kölle" von Hilde Fi-
scher), Walter Schwarz (ngei uns derheim" von Gustav Wo-
darczyk) und Wilhelm Weisweiler (.LoB doch Biome driivver waa-
Be" von Zissi Trier).

Was nun das bald erreichte erste Vierteljahrhundert angeht, so ha-
ben sich zumindest Agnes Gräber und Heinz Mcichsner schon ent-
schieden: .Ich wäre für Weitermachen, auch über die Silberzahl 25
hinaus" schreibt sie, und er: .Wenn möglich, bitte über das Silber-
jubiläum hinaus weitermachen. Es gibt noch zig solcher Dinge in
unserer Stadt." Wir werden sehen. Jetzt machen wir erst einmal das
zweite Dutzend voll, HA H
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Aus Freude an Kultur, Kunst und Brauchtum.
johann Wolfgang von Goethe Ist ein BeispieL Er war Mitbegründer einer Sparkasse. Die Förderung der Kunst und Kultur »vor
Örk wird von der Kreissparkasse Köln aus Trädition auch dann betrieben, wenn große Namen nicht beteihgt sind. Kunst,
Brauchtum und Sport sind nur drei der wichtigen Bereiche des gesellschatthchen Lebens, die Engagement brauchen. Und
das macht sich die Kreissparkasse Köln als offentlich-rechthches Kredibnstdut zurständtgen Aufgabe. Man konnte es auch als
Verpflichtung gegenüber dem Burger tjezeicMcn, Aber im Sinne von johann Wolfgang von Goethe nennen wir esheber ein

Anhegen aus Freude am öffenthchen und kulturellen Leben unserer Gesellschaft.
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